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Rede ernst.
Aufkündigung verstärhlen UsVoot-Eiusaßes löst Schrecken und Hilferufe aus.

dub. -Wie der Loiidotier Korreszwndetit von
,.-thha Dagligt Allehatida« meldet, s tenken sämt-
liche Londouer Blätter der Führer-Rede größte
Aufmerksamkeit. Die Rede des Führers wird nach
biefer Meldtiiig in London sehr eritst genommen.
Alle eitglischeit Zeitungen beschäftigeti sich vor allem
mit der Ankiindiguug des verstärkten Einsattes von
llsBooteii. Allgettieiti wird Englands Schwäche in
desettt Punkte anerkannt.

So schreibt der ,,Dailh Telegraph«, der bereits
früher zu wiederholten Malen iti Leitartikeln auf
die Schiffahrt als Eitglaitds schwächsten Punkt hin-
gewiesen hat: »Wir köiitiett Hitler glauben, weiiti
er mit gewaltigem U-Boot- und Flugzeugeinsah
gegen unsere Schiffahrt droht. Wir würden diesen
Kampf mit größter Ruhe eiitgegetiseheti können,
wenn wir einer starken englischen Schiffahrts olitik
gewiß wären. England braucht mehr Schif e auf
ieni Wege der Massenproduktioit. Die Tonuage,
die wir haben, muß voll nnb gaitz anstLenntit nnb
in der richtigen Weise eingesetzt werden. S‘in starker
tittd tüchtiger Minister für Schiffahrt muß sofort
ernannt werden nnb einen Sitz im Kriegskabinett
erhalten. Nur durch Mißgriffe bei der Pflege seitier
Schiffahrtsverbiuduttgett kamt England besiegt wer-
den.« Das Blatt schreibt datiii it. a. weiter, es
derrsche jedenfalls kein Zweifel darüber, daß
Deutschland eine Reserven bis aufs außerste
herangezogen atte, um mächtige lisBootssFlottillen
zu bauen. »Wir sind uns der Tatsache bewußt,
daß das UsVoiot mit Unterstützung der Luftwaffe
,erade 'ebt bie rößte Gefahr für uns bedeutet.«
„as « latt versucht daun, seine pessimistischen
Äußerungen dadurch abzuthwächen, daß es ati die
»Reserven des britischeti Coituuouwelth zusammen te
mit der produktiven Kraft der Vereinigteu Staa--
teu« erinnert, woraus es die Zuversicht ableiten
möchte, daß der Angriff der U-Boote „auf bie gleich-e
Art enden wird wie die “Eingriffe, bie wir früher
abgewehrt haben«. (!)

»News Ebrotttcle« erklärt: »Wir werden titts
einer neuen Technik utid einer gewaltigen quanti-
tativen Verstärkung auf der deutschen Seite gegen-
iiberseheti. Die Drohung gegen unsere iordwef -
licheti Ztifahrtswege kamt sich als der gesährlichsfte
Punkt der ganzen Kriegsfront erweisen. Un er
Bedarf an weiteren Schiffen aus den Vereinigten
Staaten ist äußerst dringend. Die Vereiitigten
Staaten kötitieti uns keinen größeren Dienst leisten,
als uns mit weiteren Zerstörerti zu versehen Der
Krieg könnte sonst möglicherweise in den nächsten
Monaten auf den atlaittischeti Zufahrtsftraßen ver-
lorext werden«

Hier muß die »New Ehrottiele« wohl doch Angst
vor der eigenen Eourage bekommen haben, denn
sie beeilt cfiel, ihre bittersten Erkenntnisse mit bem
optitniftif ) sein wollendeti Schluß zu versehen, daß
der Krieg dort auch gewonnen werden könnte,
»wenn wir diese Drohung gegen unsere Pulsader
überleben".

AmerihanischeStimmenzurFiihrerrede
dnb. Die Führer-Rede wird auch in der New-

yorker Morgenpresse am Dienstag stark beachtet.
Die Rede findet eine ausführliche Wiedergabe
unter besonderer Hervorhebung der Ankiindigitn·
get; über den bevorstehenden scharfen U-Boot-
{er eg.

Sowohl »Nentrjork Times« wie ,,.f)erald Tri-
bune« meinen iti ihren Leitartikeln, daß diese
Drohung sicher ernst gemeint sei. Das Frühjahr
werde, so schreibt »Newhork Tinies«, sicherlich den
größten Massencngriff auf die britische Schiff-
fahrt bringen, deti England ie erlebt hat. Die
»Newhork Herald Tribune« unterstreicht in die-
sem Zusammenhang, daß England dringend Zer-
störer, UiBootsjägerimd Patrouillenbomber be-
nötige.

Auch die Presse des Mittelwestens veröffent-
licht die Führerrede in größter Aufmachung. Die
Ehikagoer Zeitungen, deren Vorniittagsausgaben
die Ansprache frontseitig ankündigten, brachten-
nachmittags unter riesigen Schlagzeilen Auszüge
und hoben insbesondere den hinweis auf bie be-
vorstehende erhebliche Verschärfung des UsVoots
krieges hervor. Sensationelles Aufsehen erregte
in Verbindung hiermit die Mitteilung des Füh-
rers über den in den beiden letzten Tagen, also
noch in der Ygrigde des-besehszrjit3k«txn Einfgßes 

von der UiBootivaffe neu aufgestellten Versen-
tungsrekord. Stärkste Beachtiitig finden ferner
Adolf hitlers Ausführungen über Deutschland als
tveltivirtschaftlicheti Faktor. Die Deutschen seien
willens, fich keine Bedingungen von der Lon-
doiier oder Neivhorker Bankivelt vorschreibeti zu
lassen. Eiii diesbezüglicher Passus wird in Zwi-
schenüberschriften als eine an die amerikanische
Adresse gerichtete Warnung bezeichnet.

Die Führerrede auläleich des Parteigrüus
duugstages wird von der argetitittischeii
Presse durchweg auf der ersten Seite aufgemacht
uttd dabei die Antündigung einer baldigeti Ent-
scheidungsphase des Krieges mit iliiesenüberschrifi
ten herausgestellt. Die Erklärungen des Führers
über die deutschen Erfolge zur See und die bald
zu erwartende weitere Verstärkung des UsVoots
Krieges werden besonders hervorgehoben. Sämt-
liche Blätter bringen neben fpalieulangen Be-
richten an auffälliger Stelle auch Bilder des
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ueitcftzoooo Wir vernichtet
Liiftangrifse gegen Flugplähe in Ostengland, Hafen- und Sachanlagen.

bnb. Berlin, 25. Februar.

Das Oberkommaudo der Wehrinacht gibt be-
lannt:

Wie bereits bekanntgegeben, griffen Untersee-
boote einen start gesicherteii bleleitziig ati nnb ver-
senkteti iti zahlreichen hartiiäckigett Angriffen
125 000 BRT., darunter einen zur Sicheriitig ein-
gesetzten Hilfskreuzen Der Geleitzitg wurde auf-
gerieben.

Weitere Uuterseeboote operierten ziir selben Zeit
ebenfalls erfolgreich im Atlantischeii Seegebiet uttd
vernichteteii, zutn Teil auch aus Geleitjügen heraus,
eine große Zahl feiiidlicher Handelssch ffe, darunter
einen großen Tauker, itiit zusammen 83000 BRT.

Dtirch Seestreitkräste tvitrdeii 25000 BRT.
seindlicheti Handelsschiffsraniues versenkt, nnb ein
in libersee operierendes Kriegsschiff erhöhte feine
bisherige Versenkungszisfer von 131000 auf
151000 VRD

Damit hat allein die .li‘riegsmarine in den letzten
Tagen den seitidlichett Hatidelsschifssraum tiitt mehr
als eine Viertelitiillion vermindert.
 

Der italienische Wehimactttsbericht
(Erfolgreicher clingriff auf feinblicheu Geleitng im Mitteltneer.

dnb. Rom, 25. Februar.

Der italienische Wehrmachtsbericht vom Diens-
tag hat folgenden Wortlaut:

Das Hauptgtiartier der Wehrmacht gibt be-
kannt:

An der griechischen Front normale stampftätigs
it.
Die außerordentlich ungünstigen Witterungs-

verhältnisse habett die Tätigkeit unserer Luftwafse
eingeschränkt. Die drei im gestrigeii Wehrmachtsi
bericht als vermißt geiueldeteit Flugzeuge find zu-
riiclgelehrt.

In Nordafrika die übliche Tätigkeit unserer  schnellen Kolonnen uiid der Luftwaffe. In Giarail
biib dauert der Druck bes Feindes an.

Verbände des deutschen Fliegerkorps haben einen
feiiidlichen Geleitzng auf Fahrt im Mltteknieer an-
gegriffen iitid dabei ein 3 bis 4000 Tonnen-Schiff
verseittt iiitd ein weiteres mit Triippeu beladenes
Schiff von 15000 Tonnen getroffen.

Feittdliche Flngzenge habett einen Eitiflug über
Tripolis durchgeführt, wobei es einige Verwundete
sowie itnbeträchtlichett Sachschaden gab.

In Ostafrika gelang es bem Feind nach einer
erbitterten mehrtägigen Schlacht im unteren Juba-
Gebiet den tlbergang über den Fltiß ati einigen
Stellen zu erzwingen und attf das linke Ufer vor-
zudringen. An den übrigen Abschtiitten stampf-
haitdlungen von örtlicher Bedeutung.
 

Iren weiden zu Todesfaltrten gezwungen
England bekommt keine Seeleute mehr für feine Handelsschiffe.

diib. sJiorbirifche Seeleute, bie kürzlich auf bem
britische-n Dampfer »Georgie« in Newyork ein-
trafen, gaben aufschluszreiche Schilderungen tiber
die Art ihrer Behandlung ditrch die Engländer.
Die Seeleitte waren in Nordirlatid angeworben
und sollten als Passagiere dritter Klasse nach
Amerika geschafft werben. Von dort sollten sie
andere Schiffe nach England zurückbringen. Jn
Glasgow eingetroffen, kamen sie statt auf einen
Passagierdantpfer auf den Truppentransporter
»Orontes«. Sie weigerten fich, auf ihm bie Reise
anzutreteii, da er völlig überfüllt war. Jnfolge
des englischen Vertragsbruches traten sie in
Streit, an bem sich 700 Mann beteiligten. Dar-
auf wurden sofort 44 Mann ins Glasgower Ge-
fängnis geworfen. Um die anderen kümmerte
sich niemand, so daß die Seeleute ‚mittellos auf
der Straße lagen. Den Verhafteten wurde die
Wahl gestellt, entweder innerhalb 24 Stunden
ein Kommando auf irgenbeinem Schiff anzuneh-
men oder im Gefängnis zu bleibn. Nachdem ein
Gefangener mit dein hungerstreit begonnen hatte,
murbe bie Gefangenschaft auf.vier Tage abge-  kürzt.

Die Seeleute fuhren dann mit bem Dampfer
‚.Georgic“ ab. übereinstimmend schilderten sie,
daß kaum Seeleitte für britische handelsschiffe zu
bekommen seien, fo daß man in England und in
Nordirland zu Eewaltmaßnahmen greife, und
zwar mit hilfe der Gewerkschaften Die Seelettte
wurden einfach zwangsrveife auf die Schiffe ge-
schafft. Wer siih tviderfetze, dem würden jegliche
Arbeitsmöglichkeiten gesperrt und die Unter-
stutzung entzogen. Außerdem liefen solche Leute
Gefahr, unter ein besonderes Kriegsgesetz zu
fallen, nachdem ohne Gerichte-beschluß Gefängnis-
ftrafen bis‘au mehreren Jahren verhängt werden
können. So sei es möglich, auch in Nordirland
Seeleute für die britischen handelsschiffe zu
»scho.nghaien«.

Die Lebensmittellage Englands bezeichneten
die Seeleute übereinstimmend als fehr fchlecht.
Das gleiche treffe für Nordirland zu, wo die
Lebensmittel ebenfalls fehr inanp feien. Diese
Zustände hätten bereits dazu geführt, daß sich
Nordirland gegen eine weitere Abgabe von
Lebensmitteln un'o auch von sonstigen Materia-
lien an England sträube.

 

Feindliche cBornoftenfchiffe verloren.
bnb. nach einer Meldung der Tanadian Preß

gab das stidafrikanische mehramt betannl, daß

das Vorpostenschisf „Southern Elan)“ durch feind-

liche Einwirkung verloren gegangen sei.
Die britische Admiralität gibt den Verlust des

Vorpostenfchiffes „Ormonbe“ bekannt. Die An-
gehörigen ber Opfer seien benachrichtigt worden.

Coventry wurde völlig zerschlagen!  dttb. Der Haupt christleiter der amerikani chen
Zutun.-Messeelisstng der den emailkaJ.

abonnierqeenoreaentun

fchen Präsidentschaftskandidaten Wettdell Willkie
auf seiner Englatidreise begleitete, teilt über feine
Eindrücke in den von deutschen Liiftangriffen be-
troffenen Industriegebieten der Middlands mit, daß
iti Eoventrh von 76 000 Gebäu-den dieser Rüstuttgs-
schniiede 51000 zerftort und unbewohnbar feien.
Willkie selbst hatte nach seiner Rückkehr in die
USA erklärt, daß vor allem die Vernichtung wehr-
wirtfchaftlicher Jndustrieanlagen in Coventrh
einen tiefen Eindruck auf ihn gemacht habe.

Aus diesen Äußerungen amerikanischer Beobach-
ter geht hervor,·daß die deutschen Lii tangriffe auf
Eovetitry eine der wichtigsten englichen Waffen-
ichmteden bellte zerschlagen behen-

9e: r ,
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Jit den frühen Abeiidstittiden des 23. Februar
verfeiikteii deutsche siampfflugzeuge im Mittelmeer
iiördlich Derita einen Truppentratisporter von
4000 ‘BliiI. uud beschädigteu einen weiteren großen
Transporter so schwer, daß er brennend liegen blieb.

Jnfotge ungünstiger Wetterlage wurde am 24.
Februar in nur geringem Umfang bewaffnete Auf-
klärung über Großbritannicu und über See durch-
geführt. Hierbei wurde ein Handelsfchiss vor der
britischen Oftküste durch Bombeiitreffer beschädigt.

In der lichten Nacht richteten sich unsere Lust-
aiigrisfe gegen Flugplätzc in Ostcngland, die Brände
in Hallen und Unterlünften zur Folge hatten.
Außerdem griffen einzelne Kainpfsliigzcuge die
Hafeuanlagen iti Harwiclj, Jpswich und Exmouth
sowie die Doikaiilagen in London mit Bomben
leichten nnb mittleren .ll‘alibers an.

Der Feind flog auch gestern weder bei Tage
tioch bei Nacht in das Neichsgebiet ein.

Einzelne britische stantpfslugzeuge griffen in den
gestrigeii Abettdstiitideii einen Hasen bes besetzten
Gebietes an, ohne Sachfchaden anzurichteti. Bei
der Abwehr des Atigrifses schoß Flakartillerie ein
feindliches Fliigzetig ab.

Aii bem großen Erfolg der Uiiterseebootwaffe
ist das Boot des tkapitänleutnattts Lehmann-Wil-
lenbrork mit 55 600 BRT. hervorragend beteiligt.
stapitänlcutnant Lehniann-Willenbrock hat damit in
kur er Zeit 125 580 um. feinblichen Handels-
fthisfsranntes vernichtet.

Hilfloses Neuterdementi.
dnb. Die Meldung von der Bernichtung zahl-

reicher britischer Haudelsschiffe mit insgesatut
215000 BRT durch deutsche U-Boote und liber-
wasserstreitträfte iti den beiden letzten lagen, bie
ber Führer in seitier Rede bekannt gab, l t dein
britischett sJiachrichtenbienft bie Sprache vergingen.
Nur »Renter« rafft sich zu eitteni kargen Deinenti
auf, bas jedoch weiter nichts zu sageti weiß, als
daß die deutsche Meldung erlogen sei.

Hierzu wird von zuftändiger deutscher Seite
erklärt, daß die britische Admiralität ja auch nach
der Bernichtung des großen liveleitzuges in der
Nacht votti 19, Februar unt 2(). Februar, in der
17 feinbliche Handelsschifse mit ittsgesamt 110000
BRT. versenkt wurden, erst 40 Stunden später die
ersten Verlustmelditugen —- uttsd danti auch nur
tropfenweise —- veröffentlichte.

Zu der Zerspreugung und teilweisen VerniclP
ttiug des großen englischen («sieleitzuges durch deut-
sche liberwasserftreitkräfte im Atlantik, die nach
bem Wehrmachtsbericlt vom 13. Februar zur Ver-
nichtutig von 14 feindlichen Handelsdampfern mit
82 000 BRT. führte, hat die britische Admiralität
bis heute tioch geschwiegen. Anfragen im Unter-
haus, die über dieses Ereignis Klarheit wünschten,
ist der erste Lord der Admiralität, Alexander, mit
dem Hinweis auf die Notwendigkeit der militäri-
schen Geheinihaltung ausgewichen.

In der schwierigen und heikleu Situation, bie
durch das sprunghafte Anfteigen der britifcheu
Schiffsverlufte entstanden ist, greift Chtirchill tief
iti feine Lügettküfte iitid läßt durch Marinekreife
dem aufhorchettden britischeii Volk vermitteln, daß
iti Zukunft eine „neue Methode zur zeststellung
nnb Zerstörung der Unterseeboote in L uwendung
kommen werde.« Diese Methode sei eines der befi-
gehiiteteti Geheimnisse der britischen Kriegführun .
(-duiunterrichtete, Streife, fo meidet United Preqß
dazu, ließen durch-blicken, daß matt von dem neuen
Verfahren eine Wirkung erwarte, die die Versen-
kungsziffer auf den Stand der ersten· Kriegsntonate
zurückführen werde.

Daß dieser von Ehurchill in feiner Verzweif-
lung fixierte »Sil"berstreif am Horizont« der Wasch-
trauni eines Motidsüchtigen ist, wird das von der
Plutolratenkaste schon so oft belogene englische
Volk in der allerttächsten Zukunft erkennen müssen,
wie es bann auch erkennen wird, daß seine jetzigen
Machthaber in Wirklichkeit feine Verderber waren.
m

Angriff eines britischen Kampfflugs
zeuges abgeschlagen.

dnb.« Am Nachmittag des 24. Februar ver-
suchte _em stampfflugzeug vom Muster Bristols
Vlenheim ein beutfches Vorpostenboot anzugreifem
Jusolge sofort einsetzenden Abwehrseuers mißlang
tedoch der Angriff. Drei Bomben schweren Ka-
libers verfehlten ihr Ziel. Das deutsche Bor-

»verekelte«-speisen



goltaicø und provinziellen
Zobten am Berge, den 26. Februar 1941.

RSDAP., Ortsgruppe 3obten.

« Oeffentliche Versammlung.
Für kommenden Donnerstag, den 27. Febr.

1941, um 20 Uhr ist eine öffentliche Ver-
xammlung angesetzt, die im Saale der »Got-
enen Sonne« stattsiiidet. Es spricht Kreis-

schulungsleiter, Pg. Dr. Sperl, Hnbertushof,
über das Thema: »Der Nationalsozialisnius ist
der Garant des Sieges«. Hiermit iverden alle
Volks enossen und Volksgenossinnen herzlich
zu die er Versammlung eingeladen.

Achtung, WHW.-Betreutel

Die Ausgabe von Gutscheinen im Monat
Februar findet kommenden Freitag, 14,30 bis
15 Uhr im Rathaus, Sitzungssaal der Städt.
Sparkasse (Erdgeschoß), statt.

Yilmbühne
»Die 3 Eodoiias«.

Dieser neue TobissFilni zeigt das tragische
Schicksal der »Drei Codonas«, die einst mit
ihrem „breifachen Salto von Trapez zu Trapez«

wo sie im Lustballett mitivirkt.

 

die Welt in Staunen versetzt haben. In
Amerika beginnt es. Vater Codonaist vom
fliegenden Trapez abgestürzt und liegt schwer
verwundet darnieder. Mit seinen beiden
Söhnen, Alfredo und Lalo, sund dem Findel-
kind Vera, steht er vor dem Nichts. Aus
einem Runimelplatz in Coney Island steht
ihre bescheidene Schaubude, und Vera ist die
Attraktion für das Publikum. Doch eines
Tages ist sie verschwunden. Erst nach Jahren
trifft Alfredo sie wieder: im RinglingsZirkus

Da bringt
das nächste Programm des Ringling-Zirkus
eine Sensation für Amerika: das erste Auf-
treten der deutschen Lustakrobatin Lillian
Leitzel. Alfredo, der Lillian bei ihrem Auf-
tritt assistieren muß, gerät ganz in ihren
SBann. Aber auch die große Artistin findet
Interesse an Alfredo. In diesem Glücksrausch
gelingt Alfredo zum erstenmal der ,,Dreifache«.
Da bricht der Weltkrieg aus. Lillian Leitzel fährt
nach Deutschland zurück. Von Vater Eodona
vortrefflich beraten, beginnt jetzt in Uebersee
der Siegeszug der ,,Drei Eodonas«. Aber
erst nach Kriegsschluß finden sie den Weg nach
Europa. Im Berliner Wintergarteii sehen
Lillian und Alfredo sich wieder. Aber schon  

am nächsten Tag muß Lillian fort —- in ein
neues Engagement. In täglichen Telefons
gesprächen bleiben sich Alfredo und Lillian
nahe. Das letzte En agement Lillians ist
Kopenhagen. Zur gleichzen Zeit gastieren die
,,-Drei Codonas« im BerlinerWintergariem Im
Kopenhagener Variete stürzt Lillian tödlich ab.
Alfredo kann den Verlust Lillians nicht ver-
schmerzen. Im RinglingsZirkus, an der
Stätte seiner ersten Triumphe, stürzt er to
unglücklich ins Netz, daß er eine schwere
Schulterverletzung davonträgt. Da entschließt
sich Vera, die inzwischen zu Lalo gefunden
hatte, Alfredo zu heiraten, um ihn als Frau
vor dem völligen Verfall zu bewahren. Alfredo
kann wieder mit leichtem Training beginnen.
Da überreden gewissenlose Freunde den kaum
Genesenen, den ,,Dreifachen« ohne Netz
zwischen zwei Wolkenkratzern als Reklanie für
ein Warenhaus auszuführen. Tausende sind

m

Wann wird verdunkelt?

Beginn mit Sonnenuntergang
am Mittwoch, den 26. 2. 1941 — 18,25 Uhr,

Ende mit Sonnenaufgang
am Donnerstag, den 27. 2. 1941 — 7,44 Uhr. «

 

Zeugen dieses ,,Todessprunges«, der wider
Erwarten lücktl Im Glückstaumel will-Al-
fredo das chicksal von neuem herausfordern.
Da ringen sich Lan und Vera zudem Ent-
schluß durch, sich von ihm zu trennen. Doch
als Alfredo erfährt, daß Vera Lalo liebt und
ihn nur aus Mitleid geheiratet hat, da er-
schießt er in jäher Eifersucht Vera und dann
sich selbst. ·Der Stern der Eodonas ist er-
loschen. Aber täglich gehen neue Gestirne auf.
Ewig und vielgestaltig wie das Leben ist die
Welt des Varietes
 
 

Wichtig ist es,

daß mir die Zähne jeden Abend

vor deitt Schlafengehen »

wirklich gewisseiihaft reinigen.

{ÜChlorodonr«

 

z weist den ‘lBegiur'ridttigen j‘ahrinilege

Das beideulied von {Berner
Verdun vor 25 Jahren und heute. —- Erinnerung und

Gegenwart.
Als am 21. Februar 1916 an einem trüben Spätwiiitertagi

die Deutschen ans ihren Gräben stiegene um den Anstnrnz
gegen Verdnn zu beginnen. konnten sie nicht ahnen, daß biet
ein Todesringen anheben werde wie es die Weltgeschichte und
nie gesehen hat. Der Name Verdun ist umwittert von hochstens
Heldeiiruluti, aber zugleich auch von der tiefsten Tragik sols
datifchen Schoicksals Die Namen Douaumoitt, Vanx, Thiaus
ntotit Toter « ianii, Höhe 304 und Fleurv sind für den Soldater
des Weltkrieges Begriffe geworden, die die Fetzen erstattet
lassen; denn jene Orte ivttrdeii in den Kämp en um Verdnr
zu einein einzigen Masseiigrab. f

. Schon der Beginn der Verdunschlacht stand im Zeicheis
eines traiischen Gefchiiks Der Be ittti des Kampfes war void
der Obersten Heeresleititn unter alkenhavii auf den 12. Fe-
bruar festgelegt worden. ie Vorbereitungen zu dem Angriss
waren den« Franzosen so ui wie verborgen geblieben. Deii

· Franzosen standen damals n dem Aitgrisssabs iiitt drei Regi-
meiiter mit 30 Geschützen sowie den wenigen » ati ergefchützeis
des Forts Douaiimont zur Verfügung Aus diese s wache Vers
teidigung hattett sich am 12. tFebruar drei deutsche Armeekorpt

» estiirzt, weint nicht in der .iaclt vom 11. zum 12. Febrnai
trömende Negenslnten mit Hage schaiierii den Anlaß zur Ber-
chiebitng des Aiigrifses gegeben hätten. Wahrlich eiiifurcht
ares Verhängnis! Miitlerweile atten die Franzosen genani
Meldungen über die deutschen A sichten erhalten iiitd warfen

_ rifche Trn peii und Batterieii über Batterieii in die Nords
ront»von erduu. Als der 21. Februar anbrach. standen« drei
ranizösische Divigoiien mit rund 300 Geschiitzen zur Abweht
ere i, wo zehn .age vorher tiur drei Negimenter mit 30 Ge-

schützen gestanden hatten. is s«

Das Unwetter bricht nun am 21. Februar über Verdnr
erein. Mit einem Todesmui ohne leichen stiirzeii sich die deut-
chen Truppen in die geivalti e S lacht. Aus eitieiii Meer vor
lut und Eisctihagel leuchtet er Name von fDonaumont, fetten-

gewaltigen Fort, das durch das Braitdenbiirgische Negimeiit2t
unter Hauptmann Haupt, mit Unterstützung des Oberleiitiiants
von Brandes. am 25. Februar 1916 genommen wurde.

Diese ttiisterbliche Mannestat deutscher Frontsoldateti, die
alle Welt aitfhorcheii ließ blieb ohne rucht. Jti der »Blut-
niiihle von Verdun« verbluteten aus bei en Seiten Divisionen
um Divisionen. bis Tod utid Grauen eine Ernte genilten
hatten, die nach Hutiderttausenden gezählt wurde. Die Fran-
zosen bezigsern die blutigen Verluste. ieses igatttischeii Nin-
ens mit 62000 Mann, während das deuts e Heer in diesei
öllenschlacht 336 831 Mann gelassen hat.

Uebernieiischliches wtirde in den Kämpfen unt Verduii ge:
leistet. Die Laiidschasi verwandelte sich im Gratiateiihagel it-
eine einzige Kraterwüsle. aus der nur noch wenige zer ehtr
Baumxtiimpse anklagend gen Himmel ragten. Die Meii chen
aber ielten stand, itiid m einem grausigen Hin und Hier
verbluteten die besten Soldaten der Welt. So verging ein Fri h

.‘ling und ein Sommer, bis wieder in den päteii Herbst hinein-
Wohl witrden die ratizo en fast auf die nie gezwungen nnd
an den Rand des 2b run s getrieben, aber als mitten in dein
Ringen um Verdun in Juli 1916 mit der· Somtneschlacht an
anderer Stelle eine seiiidliche Gegenosfensive entbrannte, waren
die Wtirfel efallen. Die Ausblutungs chlacht um Verdun
verlor ihren inn. Verdun fiel nicht, un in die Herzen der
Tapfersten kroch jenes unheimliche Grauen vor dem Stellungs-
krieg,"der keine Erlösung brachte, durch den das stille, stumme
Hel entuni des deutschen Frontsoldaten nicht in Sieg gewan-
delt werden konnte.

Für die Franzosen aber wurde die-Verteidigung der Feste
Verdun unter dem General Petaiu zum Symbol des Wider-
Ltlandes Verdun wurde für sie zu eitietii Glaubensbekenntnis
s us der Erinnerung an den vergeblicheii Aiisturin der besten
deutschen Divisionen gegen dieses Bollwerk erwiichs die Jdee
der Maginotsxinie die in einem kommenden Krieg die ge-
Lamte Froiit in· ein einziges Verdun verwandeln sollte. Was
en Franzosen im·Weltkrieg als Rettung erschien, verwandelte

‘fich in ihnen in die Theorie der Defensive, des Stellungslrie-
ges, während auf deutscher Seite aus dem nutzlosen Massen-
opser, aus den«verschivendeten Strömen deutschen Blutes der
entschlossene Wille zu einem tieiien osfensiven operativenDew
ken geboreit wurde, gleichsam mit dem Bekenntnis: niemals
wieder ein Verdun, niemals wieder die Ungeheuerlichkeit des
menschenfresfenden Stellungskriegesl

Wenn wir uns heute jener fchicksalvollen Schlachten unt
Verdun vor 25 Jahren erinnern, dann wird dieses Gedeitkeii
geweiht durch den geivaltigsten Sieg der Weltges ichte. der von
den jungen Sturmtriipven des national ozialisti chen Deutsch-
lands erfo ten wurde. In drei Ta en raiiste im uni 1946
der Sturm er detitschen Soldaten ü er das Kampsge ände von
damals. Es waren die Söhne derer, die einst vor Verditn ihr
Leben ließen, unter ihnen aber auch wel e, die die ölle von
Verdun des ahres 1916/17 elb‘ft erlebt atten. Die rde, die
Lo viel deuts es Blut getritn en hat. erlebte nun den Sieg der
eutschen Soldaten. Es war all denen, die aus den alten
S lachtfeldern im Juni 1940 standen, wie eine eilige Aus-
er ehung der Helden des Weltkrieges. Der Sieg unserer jun-
gen Regimenier erschien wie eine wundersame Aus öhnung
des S icktals mit jener grausigen Vergangen eit. it Ver-
dun 19 0 zerbra der Mythos von der sranz·sis en Wider-
tandskrast, und as todbereite Wollen der deut en Fronti
oldaten von 1916 wurde gekrönt durch den Sieg. as Wort it
ahrhett geworden: Und ihr habt doch gegegti Uns aber wir

Erinnerung und Ge enwart zur heiligen erpfli tung, kämp-
fend und opsernd da iir einzn tehen. daß uns der leg niemals
wieder entrissen werden ka i .G.B.

O
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Werde charmant Durch Lehrknrs
Verrückt nach wie vor Strumpf. — Die »Entschiichtcrungs-
atistalt« von sIltlantu. — Schülern wird das Flirten

beigebracht.

Nicht ohne Grund bezeichnet matt Amerika als das
Land der unbegrenzten Möglichkeiten. Staitiiiit dieses
Prädikat ursprünglich aus der Gründerzeit, aus jenen
Jahren also, iti denen die ,,Neue Welt« allen unterneh-
niutigsliistigeti Menschen Gelegenheit bot, aufzusteigen
oder uiiterziigehen, Millioiiär oder Bettler zu werden, so
hat es doch auch heute noch seitie Gültigkeit. Wer frei-
lich heute in den USA. von den ,-,uubegrenzten Möglich-
leiten“ — nieistetis übrigens mit der aiifdringlicheii Be-
tonung, daß so etwas nur im Mutterlande der Demokra-
tie statthaft sei —- Gebratieh macht, hat nach normalen
europäischen Begriffen einen mehr oder weniger großen
Splecn.

Tatsächlich gedeihen die verriicltesten Jdeen, die
menschliche Gehirne ersinnen können, iti derAtmosphäre
der anierikanischen Demokratie. Skriipellpser Geschäfts-
siiiu nnd kaltrechiieiider Krämergeist fpekulieren mit Ge-
fühlen iiiid Eigenschaften, die kein taktvoller Mensch zum
’Hatidelsobjekt machen würde.

Aber die nüchtern kalkulierenden Yaiikees sind eben
anders. Ein Beispiel dafür liefert das in einem New-
Yorker Wolkeiikratzer iititergebrachte ,,Margerv Wilsoii
Jtistititt«. Dieser hochniodertie Geschäftsbetrieb hat fich,

« wie hiinderttaiisetide in alle Teile des Landes verschütte
- Werbeprospekte verkünden, die Aufgabe gesetzt, den Ameri-
kanerinneii die »Kunst, schariiiaiit zu fein“, beizubringen.
Das Alter der Kursusteiliiehiiieriiitien spielt keine Sinne.
Ob Siebzehnjährige oder Großmütterchen —- laiit Pro-
spekt verwandelt das Wäscht-Institut auch die lang-
weiligste, reizloseste tiud titiiiiteressaiitestc Frau in eine
»Weltdame von bezaiiberiidetn Liebreiz«. Zwölf Dollat
kostet diese Verwandlung, bei der lediglich ein Wand-
spiegel Hilfsstellutig leisten muß. Das »Scharmant-
werden« geschieht nämlich zu Hause, denii es handelt fiel:
um einen Fertiktirsiis. Zweimal wöchentlich kommt det-
Teilnehmerinnen ein in vielen hunderttausend Exempla-
reti gedrucktes Blatt mit Verhaltnngsmaßregeln ins Hans
geflattert, das eifrig vor Dem Spiegel studiert werdet-
muß. Das heißt, mit süßem Lächeln niitß die Ettipsängerin
dieser Lehrbriefe Sätze wie diesen vorlesen und sich dabei
selbst im Spiegel beobachten: »Oh, itt welch reizetider Ge-
sellschaft ich mich heute befindet . . .“

Andere Lektionen, das Schminken ntid Puderit, geben
Ratschläge über ,,liebreizendes Benehmen« bei Tanz.
Sport und Flirt und vermitteln gute Tips, wie man sich
einen Mann angelt, ·

Voller Stolz verkündet die Direktion dieses Instituts,
daß mehr als 500 000 Mädchen iitid Frauen bereits mit
gutem Erfolg au den Fertikiirsen teilgenommen hätten.
Darau, daß die Firma ihre guten Einnahmen als »Er-
folg« bewertet, wird matt keinen Anstoß nehmen können,
Ob aber die Girls und vor allein die Männer, die sie bes
tören sollen, von dem Erfolg derartiger Oberflächlichkeiten
überzeugt sind, muß ihnen überlassen bleiben.

Daß sich nicht nur mit mangelndeiii Liebreiz Geschäfte
tätigen lassen, sondern daß matt auch Geld mit anderen
Mädchen verdienen kann, beweist eine kürzlich in Atlanta
gegründete Schule zur Bekämpfung der Schücl)ternheit.
Gewiß kann Schüchternheit sich als schweres Hemmnis
austvirken und kraiikhafte Aitsitiaße annehmen. Jn solchen
Fällen wird ein geschickter Arzt Mittel utid Wege zur Ab-
hilfe finden. Aber bei dieser Schule in Atlanta, die
irgendein verschrobetier ,,Psvchologe« aufgemacht hat, han-
delt es sich um keine wissenschaftlich ernst zu nehmende
Einrichtung. Seine Eleveit bestehen durchweg aus jungen
Männern, die sich einen „Siorb“ geholt haben, als sie eint
Liebeserklärung abgeben wollten. Das ist nämlich Be-
dingung für die Ausnahme in diese Etitschiichteriings-
anstalt: die Schüler niüsfen nachweisen, daß sie zu feige
sind, einem Mädel, das sie lieben, ihre Liebe zn gesteheni

Der Herr Schuldirektor ist ein geschäststüchtigei
Mann. Bevor er seine Anstalt aufmachte, engagierte ei
ein rundes Dutzend bildhübscher Mädels aller Haar-
sarben, vollschlanke und spindeldürre, und schärste ihnen
ein, daß sie die ihnen zugesührten jungen Männer mit
List und Liebreiz zu umgarnen hätten. Zunächst sollen
diese Mädels den ,,Schülern« das Flirten vormachen.
dann sollen sie ihnen beibringen, wie man sich ohne Stots
tern und Notwerdeu in Gesellschaft slotter Girls benimmt
und wenn diese Lektion erfolgreich erteilt worden ist.
haben sich die Mädels — laut des mit ihnen abgeschlosse-
nen Vertrages —- zum Versuchsobjekt für Liebeserkläritns
gen mit allem Drum und Dran zur Verfügung zu stellen
Haben diese Schüler die letzte Prüfung mit Erfolg be-
Hauben. in werden iiefals „entjggiichtert“ entlai’i’en.

 

Ob sie dann später, weint es wieder einmal »crnst«
wird, eine exakte Liebeserklärtiiig zustande bringen, dürst-
deii Herrn Schuldirektor nicht soiiderlich interessieren
nachdem er sein Honorar kassiert hat.

Der Zentraiafiemtkitias
Ein kartographischcs Großwcrk als Dokiiutcnt deutsch-
schwcdischer Leistung. —- Svcn Hedins Dank an Deutschland

Mit Unterstützung der Deutschen Forschungsgemetn-
schaft erscheint im Verlag Juftus Perthes in Gotha eli-
aiis 54 Blättern bestehendes Kartenwerk von Zentral-
asien. Dem Atlas liegen die umfassenden geographischcn
Ergebnisse zugrunde, die Svcii Hedin auf seinen großen
Expcditionen von 1893 bis 1935 fammelte, sowie die
Forschungsarbeiten anderer, vor allem deutscher Wissen-
fchaftlcr. Von dein Karteiiwcrk im Maßstab 1 :1000000.
dessen Gesamtherstcllung sechs Jahre beanspruchen
wird, ist soeben der erste Teil erschienen.

Mit der zunehmenden Spezialisieriitig und Verfeine-«
ruug der wissenschaftlichen Arbeit stellt auch die Veröffent-;
lichung der Ergebnisse neuartige nnd umfangreiche Aufs
gaben, die wiederum titir mit Hilfe staatlicher Mittel und
durch Organisationen von höchster sozialer ttitd knltureller
Verantwortlichkeit gelöst werden können. Der Zentral-
knien-Atlas ist ein Mttsterbeispiel dafür. '

Der große schwedische Forscher Sven Hediii, der seine-
Freundschaft zu Deutschland nicht nur stets betont, son-«
dern auch bewiesen hat, fah feinen höchsten Wunsch in dei
lartographischen Verwertung der reichen geographischen
Beobachtungen und Mesfitiigen, die er auf seinen For-
scherfahrten durch Zentralasien anstellte. Es sollte-die
Krönung seines reichen Forscherlebeiis werden. Deutsch-
land weiß sich dankbar zu erweisen. Mit den Methoden
der deutschen Wissenschaft und Technik, aber auch mit
cillemverfügbaren gedriickteti iittd iiiigedritckteti Material
anderer Forscher« wtirde an die Erfüllung des Wunsches
gegangen.

Mitten im schweren Ringen itm die Zukunft unseres
. Volkes erscheint der erste Teil dieses Statidardwerkes--
das alle britischeii Leistungen auf diesem Gebiet weit in
den Schatten stellt. Und dabei hatte das weltbeberrscheiide
England soviel mehr Möglichkeiten. Denn seineBes
sitzungen greiizen an die Gebiete, die der Sven-Hedin-«
lltlas enthält.

Auch dieses Werk ist Ausdruck der kraftvollen· kultu- ·
iellen Impulse, die das Leben in Deutschland beflügeln
Fu keinem Lande der Welt ist eine gleiche Leistung mög-
lieh. Sveii Hediit äußerte sich selbst zum Zentralasiew
Atlas, Er schrieb: »Mit bewundernswürdiger Entschlossen-
heit und Energie wurden ittiüberwindlich scheinende
Schwierigkeiten aus dem Weg geräumt und meine Hofs-
ciungen verwirklicht. Es ist deshalb meine erste und vor-
nehmste und liebste Pflicht, der Reichsregierung, beson-
ders den beiden Reichsministern Funk und Ruft, meinen
warmen itnd herzlichen Dank auszusprechen für die Unter-
stützung, die sie mir zuteil werden ließen in einem Unter-
nehmen, das sowohl ihnen wie ihrem Weitblirk zur Ehre
gereichen wird. Mit Rührung und Dankbarkeit betrachte
ich Blatt 1 des gewaltigen Atlas, der als ein Denkmal
stehen soll über meinen asiatischen Wanderungen und der
meinen Namen tragen foll, obgleich ich, der ich nur zum
geringen Teil zu dem Karteninhalt beitragen konnte, mich
itnwiirdig solcher Ehre bekenne. Jedermann wird ver-
stehen, daß keiner mit wärmerem Interesse und größerer
Spannung die neuen Blätter erwartet als ich. Jedes
neue Blatt ist ein Gruß vonden Wüsteii und Bergen, die
ich geliebt habe, von den Flüssen titid Seen, die ich be-
fahren mit gebrechlicheii Fahrzeugen itnd in langen Tagen
und Jahren meiner Jugend und von den- Miihsalen und
Abeiiteuern im Jnnern des größten Kontinents der Welt.«

Die wissenschaftliche itnd technische Leistung bei der
Bearbeitung des Karteuwerkes ist außerordentlich Man
denke nur an die Notwendigkeit der gründlichsien Vor-
bereitung und Abstimmung-des verschiedenartigen nnd
oerschiedetiwertigen Quellenmaterials, an die Fülle der
geographischen Tatsachen, die die großmaßsiäbigen
Quellen bieten. Das Einstimmen fester Punkte, die das
mathematische Gerüst der ganzen Karte bilden, verursacht
besondere Schwierigkeiten Alle Ergebnisse müssen in das
einheitliche Metermaß umgewandelt, die Darstellung der
hohen unb der Formen vereinheitlicht werden. Jn der
Frage der Beschristung stand man vor unächst unlösbar
icheinenden Ausgaben. Es galt, für , mongolifche.
libetauifche unb chinefifehe Namen in deutscher, schwe-
vtschcr, russischer und englischer Schreibweise zu deuten.

Der Zentralasien-Atlas wird nicht nur zu einem
Zeugnis von deutscher Tatkraft im allgemeinen und von
dem hohen Stand der deutschen Kartographie und Druck-
technik im besonderen, sondern auch zu einem Dokument
für die deutsch-schwedische Zusammenarbeit aus wi en-

.. - ß. -« tchannchem Gebiet-



aber auch borl treffen. wo ber Schlag für sie am ver-
nichtendsten fein wirbt

Nun sind also seit damals 21 Jahre eines unent-
megten Ringens der Bewegung vergangen. Nach
langen 13 Jahren kamen wir zur Macht. Seitdem er-
leben wir diese Jahre der Vorbereitung nach außen
und einer Riesenarveit im Innern
dabei genau so wie es bei der Partei war. Wir
aben von der Welt nichts verlangt. als daß sie uns

.‚ie gleichen Rechte gibt, genau wie wir im Innern die
gleichen Rechte gefordert haben.
einst freies Versammlungsrecht, wie es die anderen
auch besaßen. wir verlangten freies Rederecht. wir
verlangten dieselben Rechte als parlamentarische Par-
tei wie die anderen auch. Man hat uns das verwei-
gert, man hat uns mit Terror verfolgt. Wir haben
trotzdem unsere Organisation aufgebaut und haben uns
endlich durchgesetztt

Genau so trat ich auch vor bie Welt. Ich habe ge-
sagt: Jch will nichts. als was bie anberen auch haben.
Jch war bereit. avzuriisten bis zum celzten. Ich habe
immer neue Vorschläge gemacht. Man hat uns aus-
gelacht unb abgelehnt, genau wie im Jnnernt Ich
wollte alles aus dem Verhandtiingswege. es kann sa
auch gar nichts Besseres geben, als auf bem Verhand-
tungswege die Ziele für ein Volk zu erreichen: denn
es kostet weniger und es spart vor allem Blut. Wer
wird so wahnsinnig sein, mit Gewalt etwas nehmen zu
wollen, was er mit der Vernunft bekommlt Aber es
gibt Dinge. die müssen Deutschland bleiben. weil wir
leben wollen und weil die anderen nicht das Recht be-
sitzen, uns dieses Leben zu befchneiben. weil es un-
möglich ift, daß eine Ration, bie an sich schon 38 mu-
lionen Quadratkilometer besaß. einer anderen noch ein-
mal 2% Millionen Ouadratkilometer wegnimmt. und
weil es flir uns auch unerträglich ist, von biefen Völ-
kern dauernd bevormundet zu werden und uns bei-
spielsweise vorschreiben zu lassen. welche Wirtschafts-
politik wir betreiben sollen.

Wirtichaststiotitit Deutschlands
Wir betreiben die Wirtschaftspolitik, die dein

deutschen Volke nuht. Jch rede auch den anderen nichts
ein. Wenn andere sich auf Goldsacke setzen wollen,
sollen sie es tun. Aber wenn man a-gt:» ,,Tiin Sie es
auch” o werde ich mich hitten fur die deutsche
Arbeitskraft totes Gold zu laufen. ( rueuter brausen-
der Beifal.) Jch kaiilfe für die deutsche Arbeitskraft
Produkte des Lebens. nd das Ergebnis unserer Wirt-
kia tspolitikscknnegt ür uns und niclt sur die Gold-
taii ardiiieii en! nii wire bie rmen, ben »die
ltirwerbslosseii weggebracht, weil wir sdiesem i hnsinn
nicht mehr huldigtem weil wir unser ganzes Wirt-
schaftsleben nur a s Produktioiis rosb eni ansehen, und
nicht mehr als ein kapitalistis es.« Allerdings, wir
haben hinter unsere Wirtschaft auch die geordnete Kraft
der Nation gestellt, die Disziplin des ganzen Volkes.
Wir haben der Nation klar emacht, daß es ein Wahn-
sinn ist, im Innern wirtschasstlichse Krie e zwischen ein-
zelnen Ständen auszufechten und da i gemeinsam
Leugrunbegehen. Freilich war dazu wieder notwendig
eine allgemeine soziale Griinidrichtuiig.

it kann heute keine Staaten mehr auf kapitali-
stischer Grundlage aufbauen. Aus die Dauer werden die
Völker lebendig, unb wenn Leute glauben, daß»sie durch
Kritge das Erwachen ber Völker verhindern können-—-
iin Gegenteil — sie werden es beschleunigenl Diese
Staaten werdhcn in Finangkatastropheii sinken, die die
Grundlagen i rer eigenen isherigeii Finanzpolitik ver-
nichten werben. Aiis diesem Grunde wird nicht der
Goldstandard als Sieger hervorgehen» sondern die
Nationalivirtfchaften werden sich siegreich durchfcßenl
Diese Nationalwirtfchaften werden untereinander den
für sie notwendigen andel treiben. Ob das einigen
Goldftaiidardbankiers r Welt paßt oder nicht paßt,
das ist gänzlich gleichgültig. (ungeheurer Beifalls

Und wenn einige dieser Goldbankiers nun erklarent
,Wir dulden nicht, daß Ihr mit diesem »aber jenem
Lande Handel treibt” — as geht diese nichts an. und
die Völker werden sich auch in der Zukunfdverbittem
von einigen Bankiers Bestimmungen usber ‚ihre Han-
delspolitik entgegenzunehnienlSie werden die Handels-
politik betreiben, bie für ie die richtige »ist. ·

Wir können aus die em Gebiet mit Ruhe indie
Zukunft sehen. Deutschland ist ein ungeheurer Wirt-
schaftsfaktor, nicht nur als Produ ent, andern auch als
Konsument. Wir haben einen großen 1hi’ahmarit; aber
wir suchen nicht nur Abisatzmarkte,» so ern wir ind
dort auch der größte Käuser, wahrend die»westiche
Welt auf der einen Seite von ihren Jmperien leben
nnd auf ber anderen Seite aus ihren Jnijierien auch
noch exportieren will. Das ist aber _unmog ich.» Denn
die Völker können aus die Dauer nicht einseitige Ge-
schäfte machen.

Sie wollen nicht nur kaufen, sondern sie müssen auch
verkaufen. An diese Jmperien aber können sie das
nicht tun. Die Völker werden daher mit uns Handel
treiben, gleichgültig, ab das einigen Bankiers paßt oder
nicht. Wir machen deshalbiinsere Wirtschaftspolitik
nicht nach den Auffassungen oder Wünschen der Ban-
kiers in New York oder Bonbon, sondern die Wirt-
schaftspolitik Deuts lauds wird ausschließlich nach den
Interessen des deut chen Volkes gemacht! ·

Jch bin hier ein sanatischer Sozialist, der immer
nur die Gesamtinteressen seines Volkes v·or Augen sieht.
gch bin nicht der Knecht einiger internationaler

aniionfortien, ich bin nicht irgenbeiner kapitalistischen
Gruppe verpflichtete ich}5 in aus dein deutschen Valk
hervorgegangen; meine ewegung unsere Bewegung ist
eine deutsche Volksbrwegu nnd diesem deutschenoVo k
sind wir daher allein verp lichtet. tTosender Begalls
Nur seine Interessen sind bestimmend fur unsere irt-
schaftspolitikl Davon werden wir nie abgehen.

Auf jede Auseiniindersitiiuig
vorbereitet

Wenn nun die andere Welt sagt: »Alo dann
Kriegt« —- daiiii kann ich nur« sagen: „Gut! ch« will
ihn nicht, aiber es kann der Frommste nicht in ‚erleben
leben, wenn es bem bösen Nachbarn nicht gefällt.“ Ich
ehöre aber auch nicht zu denjenigen, die einen solchen

Pkrieg kommen ehen und dann zu winseln beginnen.
‚Sich habe geredet und etan, was icl; konnte, Vorschlage
un immer neue Vor Zlä e gemacht: an England eben-
s wie an rankrei . an hat »ie immer nur mit
Spott und . ohn abgelehnt und darüber gelacht. Als ich
jedocl sah, daß die andere Seite die Anseinandersetzung
will, habe ich allerdings das getan, was ich als National-
sozialift nnd alter Kampger auch in der Partei fruher
tat: ch habe mir fofnert as Abwehrinstrumxnt ebaut
Und o wie ich in ‚r Partei früher die Auffassung
vertrat: Es handelt sich nicht darum, da wir immer
nur stark enug sind um Schlage-der a. eren auszu-
halten, fon ern es ift notwendig, daß wir starbgenug
werden, Schläge sofort zu ver e ten. So habe i La
militärif e Instrument der taatspolitik, die deutsche
Wehrma t, ebenfalls so ausgebaut, daß sie, wenn es
schon iii t anders geht, Sch age auszuteilen vermaal

Sie wissen es ist ·

Da forderten wir .

 l

Ein aiiierikanif er General hat vor wenigen Ta en
erst vor dem Unter iichungsausfchuß des anierikanis n
Repräsentantenhau es erklärt: L urchill habe ihm -
reits 1936 persönli versichert: » eutschland wird uns
zu mächtig, es mu vernichtet werben, unb ich werde
alles tun, um biefe Vernichtung einzuleiten.«

Ich habe etwas später zum ersten Male öffentlich
vor diesem Mann und seiner Tätigkeit gewarnt. Jch
wollte nicht die Nation vorzeitig in Unruhe versetzen
und eine vielleiiizto doch noch mögliche Verständigung
verLchiitten. Jch be aber dann im selben Augenblick,
in eni ich merkte, daß in England eine gewisse Clique
—- noch an esührt durch das Jiidentuni, das überall
natürlich a s Blasebalg dahinter stsiht -—— zuin Kriege
fest entschlossen »he t und treibt a e Vorbereitungen
getroffen, um bte 5 atiott zu rüxtein »tiid Sie, meine
alten Parteigeiiosfeii wissen au ), da es kein Gerede
ist, wenn ich einmal o etwas sage, svii erii daß i auch
entsprechend handele. Wir haben gi aiitisch gear. eitet!
Was in die-sen Jahren bei uns an iistuiig geschlagen
wisivde, it twirllich das Stolzefte, was jenia s die s clt
ge e en .

enn nun eine andere Welt sagte »Wir magen
je t das«auch!« —- daiin kann ich nur sagen: ,,Ma en
Sie es, ich habe es bereits gemacht! (Eiii un eheurer
Sturm der Begeisterung geht durch die Msa en der
alten Parteigenossen.)

Vor allem aber: ,,Erzähten Sie mir keine Märchen.
Ich bin Sachverständiger, Spezialist in Ausrüstungss
angelegenheiten.« (Erneuter ftiirmifcher Beifall und
tosende heiterkeit erfüllen den Saal.) Ich weiß ganz
genau, was man aus Stahl machen kann und was aus
Aluminium. Ich weiß, welche Leistungen man aus
Menschen herausholen kann und welche nicht. Ihre
Märchen imponieren mir aarnichtl

Für unsere Rüstung habe ich beizeiten die Kraft der
deutschen Nation eingesetzt und ich bin entschlossen.
wenn notwendig, halb Europa noch dafür einzusehen IRiech
und ich tue dies auch. Jch bin auf iede kommende Aus-
einandersetzung vorbereitet, unb ich sehe ihr daher mit
Ruhe entgegen. mögen bie anberen ihr mit ber glei-
chen Ruhe entgegensehen. tTosende Beisallsstürme
begleiten die Worte des Führers)

i Jch baue dabei aus die Wehrmacht der Welt, aus
die beste Wehrmacht, die vor allein auch bie deutsche
se besessen hat. Sie ist zahlenmäßig stark, waffenmäßig
aufs höchste gerüstet, führungsinäßig in einer besseren
Verfassung als iemals zuvor. Wir haben ein junges
Führerkorps, das zum größten Teil nicht nur kriegs-
erprobt, fonbern ich dars wohl sagen, ruhmbedeckt ist«
Wo wir hinblicken, leben wir heute eine (Suche aus«-Die Zeit aber hilft nur bem, ber arbeitet.
gewählter Männer, denen die deutschen Soldaten in ger als wir arbeitet niemand, das kann ich diesen Leu-
die band gegeben finb. Und diese Männer führen
wieder Soldaten, die die vesiausgebildeten der Welt

Es tommt die Zeit, da man die Kräfte messen taiin
Grundsätzlich möchte ich dazu noch eines sagen:

Das deutsche Volk hat eine Entwicklung von
viel Tausenden von Jahren hinter fich. 2000
Jahre hindurch kennen wir feine Gefchichte. Tau-
send Jahre lang gibt es ein Deutsches Reich, unb
zwar ein Reich, bas wirklich nur Deutsche um-
faßt. Jn diesen Zeiten hat unser Volk die uner-
härtesten Schicksalsschläge überstanden. Es wird
auch all das überstehen, was die Gegenwart oder
die Zukunft ihm bringen. Ja, fogar noch viel
beffer, weit ich mir nämlich einbilbe, daß es wohl
schon immer ein deutsches Volk gegeben hat und
seit über eintausend Jahren ein Deutsches Reich,
daß es aber niemals die deutsche Einigkeit ge-
geben hat, daß es- niemals das gab, was wir
heute befihen, eine geschlossene Organisation unse-
res Volkes. und daß es auch nicht immer die Füh-
rung gegeben hat, die das deutsche Volk von heute
besitzt. (Wieder braust tosender Beifall zum Füh-
rer empor.)

Und da kann ich meinen Gegnern bei aller
Bescheidenheit noch eines sagen: Ich habe es
fchon mit vielen demokratischen Gegnern aufge-
nommen. Bisher bin ich immer noch als Sieger
aus diesem Kampf hervorgegangen. Ich glaube,
auch dieser Kampf findet nicht unter anderen Ver-
hältnissen statt. Die Größenordnung ist die gleiche
wie bisher. Ich bin jedenfalls der Vorsehung

 

Sechs Handelsschisfe mit über 40 000 ANT. versenkt.
Jni Mittelmeer ein weiteres Handelsfchiff mit 10000 VRT von Kampfflugzeugen verfenlit.

Hull erneut angegriffen.

dnb. Berlin, 24. Februar.
l Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be-
annt:

Ein Unterseeboot unter Führung von Kapitän-
leutnant Moehle versenkte vier feindliche bewaff-
nete Handelsfchiffe mit zusammen 33100 BRT.
Damit hat Kapitänleutnant Moehle 19 feindliche
iHandelsschiffe mit insgefamt 111943 BRT. ver-
entt.

Ein weiteres Unterfeeboot meidet die Versen-
kung von zwei bewaffneten Handelsfchiffen mit zu-
sammen 7000 BRT.
Im Mittelmeer verfenkten deutsche Kampf-

flugzeuge nördlich Derna ein feindliches Handels-
schiff mit 10000 BRT.
Im Seegebiet südlich Jrland wurde ein größe-

res Handelsschiff schwer beschädigt. Es blieb mit
Schlagfeite liegen. -

Bei einem Vorstoß ftärkerer Iagdfliegerverbände
gegen die britische Südkiiste stellte sich der Feind
nicht zum Kampf. Kampffliegerverbände griffen
in ber letzten Nacht erneut kriegswichtige Ziele in
Hull mit gutem Erfolg an und bombardierten ein

 
 

 

 

sind, mit der besten Wasse, die es zur Zeit auf derl
Erde gibt. Und hinter diesen Soldaten und seiner
Führung steht die deutsche Nation, das ganze deutsche
Volk. (Wieder unterbricht ein minutenlanger Bet-
sallssturm den Führer.) Und inmitten dieses Volkes
»und als ihr Kern diese natioiiatsozialistische Bewegung,
die vor 21Iahren aus diesem Saale hier ihren Ausgang
nahm. biefe Bewegung, die selbst wieder eine der
besten Organisationen ist, wie sie die anderen demo-
kratischen Länder nicht besitzen, und die ihr Gegenstück
nur noch im Faschisinus findet.

Volk und Wehrmacht. Partei unb Staat -— fie finb
heute eine unlösbare Einheit. Keine Macht der Welt
kann dies Gesüge mehr lockern. Und nur Narren kön-
nen sich einbilben, daß sich etwa das Jahr 1918 wieber-
holen könnte.

Wir haben das einst bei unseren Demokraten im
Innern kennen gelernt. Auch sie haben immer hoff-
nungen gehabt, hosfiiungen aus innere Zersplitterung,
Auslösung und Bruderkrieg heute ist es wieder genau
so. Sie sagen: »Jn sechs Wochen ist die Revolution
in Deutschlandl« Sie wissen nicht. wer eigentlich die
Revolution machen will. Die Revolutionäre sind näm-
lich nicht bei uns, die ,,Revolutionäre« —- Thomas
Mann und ähnliche solche Leute —- finb in England.
Manche sind schon wieder von England nach Amerika
abgereist, denn auch England liegt ihnen schon zu nahe
dein kommenden Operationsgebiet ihrer ,,Revolution«.
Sie legen also ihr hauptauartier weit weg von ihrem
künftigen Schlachtfeld. Aber immerhin behaupten sie,
die Revolutioii werde kommen. Wer sie macht -— das
weiß ich nicht, wie fie gemacht wird —- weiß ich auch
nicht; nur eines weiß ich, daß es in Deutschland höch-
stens ein paar Narren geben kann, die an eine Re-
volution denken. die aber sitzen alle hinter Schloß und

Dann sagen sie: »Der General Winter kommt und
wird Deutschland niederzwingegnl« Ach, das deutsche
Volk ist ziemlich winterfeft. Wir haben in der deutschen
Geschichte, ich weiß nicht, wie viel tausend Winter
überstanden. wir werden diesen Winter auch schon
iiberstehenl Dann erklären sie: »Der Hunger wird
kommenl« Da haben wir vorgesorgt.

Wir kennen die menschenfreundlichen Empfindun-
gen unserer anglikanischen Gegner. Wir haben uns
va’rgeiehen. Ich glaube, daß der hunger eher dorthin
kommt als zu uns.

Dann wieder sagen sie: »Die Zeit an sich wirft“.
Und fleißi-

ten versicheru. Alle diese vagen Hoffnungen, wie. fie
sich da aufbauen, sind lächerlich und geradezu kindisch.

dankbar, daß, nachdem dieser Kampf schon un-
ausbteiblich war, sie ihn noch zu meinen Lebzei-
ten ausbrechen ließ und zu einer Zeit, zu der ich
nti‘ch noch frisch und rüstig fühle. (Ein Beifalls-
sturm ohnegleichen erhebt sich.)

Und gerade ietzt fühle ich mich wieder so srischl
Es kommt der Frühling. der Frühling. den wir
alle begrüßen. (Die alten Parteigenossen jubeln
dem Führer mit ungeheurer Begeisterung und
tosenden heilrufen zu.) Es kommt wieder die
Zeit. in der man bie Kräfte messen kann; und
ich weiß, daß bei aller Einsicht in die furchtbare
hätte des Kampfes in diesem Augenblick Milli-
onen deutsche Soldaten genau so denken.

Wir haben jetzt ein Jahr unvorstellbarer Er-
folge hinter uns, auch schwere Opfer, wenn auch
nicht, im ganzen gesehen, so doch im Einzelnen.
Wir wissen aber, daß uns diese Erfolge nicht ge-
schenkt worden sind, sondern daß unzählige
deutsche Männer zunächst an der Front in höch-
ster Tapferkeit ihr Leben einsetzten und auch jetzt
unentwegt einsetzen. Was so viele unserer Män-
ner in unseren Regimentern leisten, in unseren
Panzern, in unseren Flugzeugen, auf unseren U-
Booten, auf unseren Schiffen und überall sonst in
unseren Formationen, ist etwas Eininaliges. Es
hat noch niemals bessere und noch niemals tap-
ferere Soldaten gegeben! (Wieder erhebt sich

Flugzeiigwerk in Südengland sowie Dockanlagen
und Rüstungsbetriebe in Bonbon.

Der Feind flog in das Reichsgebiet weder bei
Tage noch bei Nacht ein. Bei einzelnen nächt-
lichen Einflügen in das befehle Gebiet wurde neben
unbedeutendem Sachfchaden eine geringe Anzahl
Personen getötet oder verletzt.

Englische Lügen wieder einmal festgenagelt.

dusb. »Associated Preß«-verösfentlicht Artikel
von zwei aus Deutschland zurückgekehrten
Korrespondenten. Jm ersten Artikel wird festge-
stellt, daß der von den britischeii Fliegern in
Berlin angerichtete Schaden im Verhältnis zu
den Verheerungen« die die deutschen Fliegser in
London angerichtet hätten, fotveit dies aus Lon-
doiier P«hotos. feststellbar fei, gänzlich tin-be-
deutend sei.

Damit ist die Liigenshaftigkeit der geschwolle-
nen RAF.-Berichte über die Berlin-Flüsse wieder
einmal festgenagelt.
 

217300 ART. versenkt.
dnb. Unterfeeboote griffen einen start gesicher-

ten Geleitzug an und versenlten in zij reichen
hartnäckigen Angriffen 125 000 BRT., darunter
einen zur Sicherung eingesetzten Hilfskreuzer. Der
Geleitng wurde aufgerieben. Andere Untersees
boote versenkten, teilweise ebenfalls aus Geleitziigen
heraus, zahlreiche feindliche Handelsfchisfk Das
Gesamtergebnis der Unterseebooterfolge erhöht sich
damit einschließlich der im sammelte: vom 24.
gez-Laut 1941 gemelbeten Teileraebnifse auf 152 300  llzerstrcuten sich.

Weitere Erfolge von Seeftreitkräften bringen
die heute gemeldeten Verluste des Feindes an
Handelsschiffsraum auf insgefamt 217 300 BRT.

Marineariillerie befchoß feindliche
Handel-tschifo

diib. Marineartillerie beschoß mit Erfolg
mehrere feindliche Handetsschifse, die in der
Nähe von Dover den englischen Kanal zu durch-
aucren versuchten. Unter dein Eindruck des
schweren Beschusses drehten die Schiffe ab und

Zukunft.
Und ich weiß: Jn »in Augenblick. in dein das
Kommando erschallt: »Tritt gefaßt«. wird Deutsch-
land marschierent 

brausender Veisall.) Mr Nationalsoziattsten sitt
besonders stolz auf fie; denn wir sind ja selbt
nichts anderes als eine einstige alte Frontpart
die Frontpartei des Weltkrieges. Von dort sind
wir einst zurückgekommen, Ingrimm im herzem
wuterfüllt und zugleich mit Gram belastet, die
Schande empfindend, die man unserem tapferen
Volke damals angetan hat. Wir, die wir dieses
ganze Ringen des Weltkrieges mitmachten, wissen
ja am allerbeften, was unsere Soldaten heute lei-
sten; und ich kann von diesem Platze aus Ihnen
allen nur das eine sagen: unsere bergen, bie her-
zen aller alten Nationalsozialisten, sind bei Euch.
Es finb bie herzen von lauter Kämpfern. Wie
viele sind unter uns, die selbst zerschossen sind aus
dem großen Kriege, wie viele, bie verwundet
waren, wieviele, die ihn sonst mitmachten. Sie
haben alle brennenden Herzens die Etappen ver-
folgt, die unsere Armeen in diesem Jahr zurück-
legten.

Jeder einzelne Ort — er hat ihnen so viel ge-
sagt, es war für sie eine ungeheure Genu tuun ,
jetzt das verwirklicht zu sehen, wofür sie am s
unter einer schrecklichen Ungunst jahrelang Vlut
um Blut hingegeben haben, unb was fie leiber
doch nicht erreichen konnten. Sie sind so stolz auf
ihre Söhne heute, auf bie jungen Soldaten des
Dritten Reiches (tosende Beifallsstürme begleiten
diese Worte des Führers).

Niemand kann ihnen das besser sagen als die
Partei dieser alten Kämpfer, die selber einst vom
großen Krieg zurückkehrten, die die Schmach der
heimat nicht erdulden wollten und sofort im In-
nern einen neuen Krieg anfingen —- den Krieg
gegen die Zerstörer unseres Vaterlandes und
unserer .heitnat.

Vor einein Fahr grober
Entscheidungen

I So stehen wir J‘ialionalfo3ialiften jetzt vor
einem neuen Kampfiahr.

Wir wissen alle, daß es große Entscheidungen
bringen wird. Wir sehen mit einer unerschiitter-
lichen Zuversicht in die Zukunft. Wir sind durch
die härlefte Schule gegangen, bie Menschen zuteil
werden kann. Wir wissen, daß dieses unermeß-
liche Opfer nicht umsonst gewesen fein kann; denn
wir glauben auch hier an eine Gerechtigkeit. Was
haben wir in diesen Jahren alles getan, wie
haben wir uns bemüht, wie haben wir uns ab-
gequält, immer nur ein Ziel im Auge: unser Volkt

Wie haben sich die Millionen dafür hinge-
geben. Wie sind hunderte und Tausende dafür
gefallen. Die Vorsehung hat uns nicht umsonst
diesen wunderbaren Weg gehen lassen. Am Tag
der Begründung dieser Bewegung habe ich eine
Erkenntnis ausgesprochen: Einst hat unser Volk
ungeheure Siege errungen und es ist dann un-
dankbar und uneins geworben. Es hat sich an
sich selbst versündigt und die Strafe der Vor-
sehung hat es dafür getroffen. Wir sind mit
Recht geschlagen warben. Wenn ein Volk sich so
sehr vergißt, wie es das deutsche damals getan
hat, wenn es aller Ehre und aller Treue plötzlich
glaubt ledig zu sein, dann kann ihm die Vor-
sehung nichts anderes zufügen als eine so harte,
bittere Belehrung.

Wir waren aber auch damals schon überzeugt,
daß für unser Volk, wenn es zu sich selber zurück-
findet, wieder fleißig wird und ehrenhaft, wenn
der einzelne Deutsche wieder in erster Linie für
sein Volk eintritt und nicht für sich selbst, über
seine persönlichen Interessen die Gesamtinteressen
stellt, wenn dieses ganze Volk wieder einem gro-
ßen Ideal nachstrebt und bereit ist, sich dafür ein-
zusetzen, dann einmal die Stunde kommen wirb,
ba ber herrgott diese Prüfung als beendet erklärt.

Wenn dann das Schicksal uns nach einmal auf
bie Walftatt ruft, bann wirb fein Segen bei denen
fein, bie fich den Segen in iahrzehntelanger har-
ter Arbeit verdient haben. (Wieder geht ein un-
geheurer minutenlanger Sturm der Begeisterung
durch den Saal.)

Und das kann ich sagen: Wenn ich vor der
Geschichte mich und meine Gegner ansehe, dann
wird mir nicht bange beim Abivägen unserer Ge-
sinnungen. Wer sind sie schon, diese Egoistenl
Jeder von ihnen tritt nur ein für die Interessen
feines Standes, hinter ihnen allen steht entweder
der Jude oder der eigene Geldfack.

Sie sind nichts als Verdiener, sie leben vom
isszrolfit dieses Krieges. Dabei kann kein Segen
ein

Diesen Leuten trete ich gegenüber als. nichts
anderes als ein einfacher Kämpfer meines deut-
schen Volkes.

Jch bin der überzeugung, daß, so wie bisher
dieser Kampf von der Vorsehung gesegnet wurbe,
er auch in ber Zukunft gesegnet sein wird.

Denn als ich vor 21 Jahren zum ersten Male
in diesen Saat hereinlam, war ich ein Unbekann-
ter unb Aamenloser. Ich hatte nichts hinter mir
als meinen eigenen Glauben. Jn diesen 21 Jah-
ren ift eine neue Welt geschaffen warben!

Der Weg von jetzt in die Zukunft wird leichter
fein, als es ber Weg vom 24. Februar 1920 bis
heute hier an biefem Platz gewesen ift. (Immer
aufs neue durchbrausen ungeheure Beifallsstiirme
den weiten Saal.)

Mit fanatifcher Zuversicht sehe ich nun iir diese
Die ganze Ration ift setzt angetreten.

Die alten Parteigenossen jubeln dein Führer
am Schlusse seiner Rede mit nicht endenwollens
den Beifallsstürmen zu, in die sich minutenlang
iofenbe heilrufe mischen, bis die Lieder der Ra-

» ition die erhebende Kundgebung beschließen.



Norwegensltrlauberl
Sämtliche Norwegensklrlauber melden sich so-

sori mündlich. feruinlindlich oder schriftlich bei der
nächst erreichbaren Riililärdieiislslelle unter An-
gabe des besohlenen Absahrltages.

—

Schule und Billet-Jugend
Reichserziehuiigsniinister gibt weitere

Anweisungen.

Der Reichserziehungsniitiister hat den Unter-
richtsbehörden Ausfuhrungsanweistiiigeit zum
Abkomuien über Schule und Pater-Jugend zu-
geleitet. Es ist darauf zit achten, daß die schul-
ausgabenfteieii Nachmittage der HI. tatsächlich
itneiiigeschräiikt zur Verfügung stehen. Es dürfen
an den Tagen mit aufgaoenfreien Nachmittagen
Schulaufgaven für den nächsten Schuliag tiicht
gestellt werden. Der zweite atifgabensreie Nach-
mittag kann aitf Wunsch der HI. für mehre-re
Schulen desselben Ortes aus verschiedeite Tage
festgelegt werden. Fertensahrten werden vorbe-
haltlich der besonderen Richtlinien für Studien-
fahrten und Schülerauslandsreisen von der
Schule nicht mehr veranstaltet. Für die in iehem
Vierteljahr vorgesehenen Lehrwanderitngen her
Schule soll möglichst für alle til-lassen einer Schttle
der gleiche Tag fest-gesetzt werden. —

Den Urlaiibsanirägen für Führerschulungss
lehrgäiige tttid Wehrerlüchtisgunigslehrgäiige ist tm
Regelfall stattzugeben, es sei denn, daß der
Leistuugsstand des Jugendlichen so unzureichend
ist, daß die Lücke nicht wieder ausgeglichen wer-
den kann. Von den Jugendlichen in der 8. Klasse
der höheren Schulett muß im Hinblick auf die
Verkürzung der Schtilzeit ein-e besondere Kon-
zentration atis die Schiilarbeit verlangt werden.
Von den Jugendlichen mit ausreichendem
Leistuiigsstand wird erwartet, daß sie den Att-
sorderiiiigeii der Schule neben der Beanspruchung
durch den XII-Dienst entsprechen. Bei Jugend-
licheii mit iiiiziireicheiidem ’Leistiingsstand ist im
Benehmen mit den Erziehungsberechtigten zu
prüfen, ob titid für lvelche Dauer eine Be-
urlaubutig vom HI.-Dieust-beantragd werden
muß. Ein uiizureicheiider Leistungsstand liegt
vor, wenn der Jugeiidliche in einem oder
mehreren Fächern nicht ausreichende Leistungen
aufweist. Die Beurlatibung kann zit feder Zeit
nach Beginn des Schiilsahres bis zur Dauer von
drei Monaten beantragt werden. Vor Ablauf
der Urlatibszeit ist zit brüten, ob der Leistungs-
stand ein-e weitere Beurlatibung erforderlich
macht oder nicht.

Der Reichserziehungsminister gibt der Er-
tvartung Ausdruck, daß durch das neue Abkoms
men' das Bewußtsein der Einheit der Er-
ziehung in Elteruhaus, Schule itnd HitlersJugend
gestärkt, die Leistungsfähigkeit der Schule .rhöht
und überschneidnngen der Erziehuugsbereiche
vermieden werden.

Kameradfchaftsdiensk des cRundfunlis.
Vorschristsiiiäfkige Angaben machen.

Der Kaiiieradschastsdienst des Großdeutschen
Ruudfuiils bildet ein wesentliches Band zwischen
Fiont itnd Heimat. Bedauerlichserweise muß aber
festgestellt werben, daß wichtige Familiennachs
richten, wie z. B. Geburtsanzeigen und Todes-
fälle, nicht vorschriftstiiäßig gemeldet wurden
und deshalb nicht durchgegeben werd-en konnten.
Es ist zu beachten:

1. Geburts- sowie Todesauzeigen müssen
amtlich beglaubigt fein, d. h., sie müssen das
Dieiistsiegel entweder des Standesamtes, der
Bürgermeisterei, oder eines Hoheitsträgers der
NSDAP. tragen.

2. Bei den zu benachrichtigeitden Soldaten
darf nur die Feldpostnummer genannt werden.
Es muß z. B. heißen, Schütze Lehmann. Feld-
postnuinnier 00100, verboten sind Zusätze, wie
etwa 3. Kompanie, JR. 200. -

3. Anonhm « zugestellte Schreiben
grundsätzlich nicht bearbeitet.

werden

= Die Beleuchtung an t{fahrräherm Der Reichs-
verkelgrsminister hat, zur Beseitigung aufgetretener
« wei el, eine Klgrstellitng der Vorschriften über die
5 eleuchtung an Fahrrädern veröffentlicht. {lach
den bestehenden estiniiniiiigen müssen Fahrrader
u. a. auch mit eienr Lampe ausgerüstet fein. Jeder
Fahrradbesitzer must-also auch eine Lampe u seinem
Fagrrad haben. Fr braucht _aber hiee Lampe
wä rend der hellen Tageszeit nicht am Fahrrad zu
befestigen, braucht sie also nicht bei ieder Radsahrt
bei sich zu haben. Vielmehr mussen Fahrräder nur
bei Dunkelheit oder starkem Nebel mit den vorge-
schriebenen Lampen auch tatsächlich versehen sein.

Neucc lsiiindfunksender ,,Alpen«. Jn diesen
Tagen ist in der Ofttnark ein neuer Rundsunks
sendet in den Dienst gestellt worden. der den
Namen »Alpen« erhalten hat; er wird aus der
bisherigen Gleichwelle der Sender Graz und
Klagenfurth 338,6 Mieter .-—.. 886 its-Z betrieben.
Der neue Seitder filmen“ wird tagsüber das
Reichsprogramm verbreiten, während er in hen
frühen Morgeiisluitden und abends ab 18 Uhr
für sremdsprachige Setidungeii eingesetzt wird.
Die Sender Graz itiid Klagenfurth sind mit der
Jndienststellung des Senders »Alpen« aiif die
neue ostmärkische Gleichwelle 233,5 Meter =
1285 KHZ umgestellt worden.

.—.—. Jni Zeichen Beethovens und Mozarts. Dass
Konzert des Großen Orchesters, das der Reichs-
sender Breslau am Donnerstag, dem 27. ebruar,
in der Zeit von 10.00 bis 17.00 Uhr zur endung
bringt« stehst im Zeichen Beethovens und Mo-
zart-s. Den Mittelpunkt des musikalischen Ge-
schehens bildet Beethovens erstes Klavierkonzert
in Cabur, über dessen drei Sätzen noch ein Hauch
jugendlichen Frohsinns und unbeschwevter Sorg-
lofiakeit liegt. Beethovens selten gespielte Leo-
noren-Ouvertlire Nr. 2 leitet dass Konzert ein«
das mit Mozarts seftsreudiger HassnersSvms
vhonie in «lJ-dur, geschrieben 1782 aus Anlaß einer
Feierlichkelt im —fiaffnerfchen Haufe in Salzburg,
ausklingt. Die Leitun des Konzertes liegt in
den Händen von Ernst rohe.  i i

48600 Buchenliiuder in schlesiither Betreuung
Einzelheiten aus ihrem Lagerleben, von ihrer kulturellen Betreuung nnd von ihrer

Anfiedlung in den neugewonitenen Ostgebiekem

Eigener Bericht unserer Zeitung

Am 2. März wird unt lö Uhr die
,,Großlundgebuug von der Heimkehr der
Voltsdeutscheti ins bleich“ mit Reichs-
ssihrer H Himmler in der Vreslauer
Jahrhunderthalle stattfinden. Ati ihr
werden etwa 5000 Bucheulanddeutsche
teilnehmen, hie in wenigen Wochen in
den neugewonuenen Ostgebieteu, vor
allem im Warthegati, zur Ansiedlung
kommen werden. Es ist dies die einzi e
Großkutidgebung dieser Art, die im gro -
deutschen Reich stattfindet.

Die ietzt ziir Ansiedlung kommenden Volks-
deuttchen aus dein Buchenlaiide sind nicht die
ersten, die durch ihre Heimkehr in die deutsche
Volksgenteiuschast an tieuer Wirkungsstelle ein
neues Leben begonnen haben. Die vielen Volks-
deustschen aus dem Baltenlande, auss Wolhvuiem
Galizien sind in den Ostgebieten bereits in ein
neue-s Heim eingezogen. Der GautSchlesien be-
herbergt im Attgetiblick in 212 Lageru 48000
Buchenländer, die darauf warten, zur Aiifiedlung
zu kommen. Mit dieser Zahl ist Schlesien das
Land, das von den ietzt in Lagern befindlichen
250000 Volk-sdeutftheii die meisten beherbergt.
Interessanst ist, daß man unsere Brüder, die so-
lange in fremden Landen das Deutschtum ver-
treten haben, ortsbezirksweise bei unss unter-
gebracht hat. So wie man sie aiisgesiedelst hat. so
hat man sie auch wieder hier in den Lagerii unter-
gebracht, und so wird man sie auch fetit wieder in
den Ostgebieten ansiedeln. Nun ift es aber fo.
daß wir mit bem Treck nach Deutschland zurück
nicht nur ßanbwirte. sondern auch·.s:)aiidiverker,»
andere geiverbliche Berufe, auch Arzte unb so
weiter heinibekottittieti haben. hie wir teilweise
in den Oftgebieteu im Aiigenblick nicht so not-
tvendig gebrauchen, wie im Altreich. Man denke
sich z. B. einen Schlösser. Schmied unb so weiter.
Er wird aus die Arbeist auf unseren Eiidsieg bin
in einer kleinen Dorsiverkstatt im Ostgebiet lange
nicht eine so wertvolle Arbeit für unser Volks-
tuiti und für unseren Sieg leisten können, wie
wenn wir ihn im Alireich. sagen wir einmal in
einem großen Rüstungsbetrieb, schaffen lassen.
Er hast also durch seine Heimkehr die große Auf-
gabe mit übernommen, sich noch einmal für fein
oeutfihesVolksslumaiibevorzugterStelleeitizusetzeu
Wenn er vielleicht auch mit feinen Verwandten
gerne in deiti für sie bestimmten Ostgebiet an-
gesiedebt werden möchte. so muß er doch verstehen,
daß er im Augenblick durch feinen Einfalt an an-
derer Stelle eine Leistung vollbringt, die ihm
unser Volk danken wird. Die Volksdeutschen.
die jetzt in den iiächfieti Wochen zur Ansiedluasg
kommen, werden noch einmal in einein großen
Aufsanglager in Livmannstadt zufamitiengelegt,
von wo aiiss sie datin Familienweise an die
Stellen geleitet werden. wo sie in Zukunft ar-
beiten sollen. Die Landwirte, die früher zum
Teil kleine Gehöfte hatten, hie sie zwangen. noch
ein Gewerbe zur Sicherung des Existenzminimus
mit zti betreiben, werben jetst Baueriiwirtsthaften
erhalten, die so groß sind. daß sie davon aus-
riebig leben können. Die hierzu berufenen
Stellen haben dazu von den zur Verfügung
stehenden Gehöften immer mehrere zusammen-
legen müssen. um dadurch einen Besitz zu schaffen,
der nach deutschen Begriffen zum Leben not-
wendig ist.

Aus dem Lagerleben der Volbsdeukschem
Wie wir schon sagten, finb in 212 Lagern in

Schlesien die Volksdeutschen untergebracht. Jn
diesen Lagerii herrscht natürlich eine feste Ord-
nung. Die Volkodeiitschen sind. solange sie in
diesen Lagerii sind. vorübergehend in den Ar-
beitsprozeß eingegliedert worden. Landwirte
kameti zur Landwirtschaft und andere Beruf-s-
gruppeii in die Berufe. in denen sie sich auf Grund
ihrer Keiintulsfe tirechtsiuden können. Selbst-
verständlich ist. da matt einen Teil von ihnen
zurückbehalten hat, um durch sie das Lager in
Ordnung zu halten. Das Geld, daß die Arbei-
tenden verdienen, wird an den Lagerführer ab-
aefiihrt, der von dem Gesamtbetrag zehn Pro-
zent abzweigt zu einer Kaineradfchaftsumlage,
wovon die bezahlt werden. die als Arbeitskräfte
im Lager arbeiten. Von dem verbleibenden Rest
wird ein Drittel an den Uinsiedler ausgezahlt
und zwei Drittel iverden ihm auf einem Spar-
kontv gut geschrieben. Den so ersparten Betrag

»delt. 

erhält der Uttisiedler datin ausgezahlt, wenn er
das Lager verläßt, also. wenn er zur Ansiedlung
kommt. Auf diese Weise haben die Umfiedler
einen gewissen Betrag erspart, der ihnen zweifel-
lozs iFiel der Ansiedluug recht gut zustatten kommen
wir .

Die Lager werden täglich ärzstlich betreut. Die
Lagerinsassen iverden auch durch die zuständigen
streissleiten die Redner zur Verfügung stellen,
hinsichtlich politischer Schulung betreut, denn es
ist ja selbstverständlich daß die zur Umsiedlting
nach Deutschland gekottinienen Volksdeustfchen
über alles das, was sie im deutschen Vaterlande
an Wissen brauchen, erst aufgeklärt werden
müssen. Die Verpflegung in den Lagern wird
durch die NSV durchgeführt, die in jedem Lager
eine Köchin einsetzt, die sich ihre Hilfsbersonen
aus den Utnsiedlerii herau-ssucht. Eigenartig ift.
daß unsere Volke-deutschen aus dem Buchenlande
ungemein starke Brotefser sind. Obwohl man
ihnen Sonderzttteilttng gegeben hat, kommen sie
schwer mit den Brotmengen aus, iveil fie gewohnt
sind. zu feder Mahlzeit Mengen von Brot zu
essen und sie sich schwer daran gewöhnen können,
dieses durch Kartoffeln zu ersehen.

Die kulturelle Betreuung der cVolks-deutschen
ist durch das Ministerium den Reichspropagaiida-
äintern über-tragen worden. an her Erkenntnis,
daß der Film ein sehr gutes Propagandamittel
ist, hat man durch die Gaufilmstelle über hundert
Veranstaltungen in allen schlesifcheti Lagern durch-
gefiihrt, die großen Anklang gefutideii haben.
Auch eine Reihe von Lithtspieltheaterii hat man
hierfür dienstbar gemacht. Die Wochenfchauen
vvtii Sieg itii Westen sind hierbei beiotiders vollk-
bar aufgenommen worden. Auch Zeitungen und
Zeitschriften hat man an die Volke-deutschen her-
aiigetrageii und soweit es irgend ging, Lager-
büchereieu eingerichtet. 400 Radiotieräte finb zum
Eiiisatz gebracht worden. sodaß etwa jedes Lager
zwei bis drei Geräte erhalten konnte. Recht
zahlreich sind KdF.-Veranftaltuiigen durchgeführt
worden. Um die Volksdeutfcheu auch selbst zur
Bolksstuinsarbeit anzuregeii, ist in großer Aus-
lage ein Stiigeblatt herausgegeben worden. das
die wichtigsten Volk-s- und ilamvslieder vereint.
Puppetispieler und Erzähler sind eingesetzt worden.
die ersten, die jetzt zur sJlnfieblung kommen, find
die Biicheiilanddeutfchem die in Breslau, Oel-s.
Trebiiiß Ohlau und Guhrau untergebracht finb.
Sie stammen auss der Ezernowitier Gegend. Mit
ihrem Abtransport nach dem Aiiffanglager in
Lißmannftadt wird 'n der nächsten Woche begon-
nett. Es handelt sich hierbei uiti etwa 2500 Per-
sonen, die zum Wohnbezirk tiBu. 4 gehören. Auch
der Wohnbezirk iiBu. 12 Schweidnitz, Wal-
denbtirg und so weiter, die aus Storoiinetz staut-
men, find bereits aufgerufeii. Der Wohubezirk
nBu. 2, der auch atis bem Ezeruotvitzer Gebiet
stammt. ist im Kreise Liegtiitz, in Löiveiiberg,
Goldberg, Hirschberg Lauban untergebracht. Die
in Schlaiiphof bei Lieguits utitergebrachten
Bucheulanddeutschen erlebten dieser Tage eine
schöne Feierstunde, als ihnen die Einbürgerung-s-
urkuiiden überreicht wurden. Teile des Wohn-
bezirkes nBu 2 finb auch im RAD.-Lager in
Görlitz tintergebracht.

Alle diese Buchenlanddetitschen in den erwähn-
ten Lagerm die nun wissen. daß sie nach mehreren
Monaten Aufeiithalssin den sogenannten Beob-
achtuiigslagern zur Aiisiedliiiig kommen, drängen
natürlich voll Ungeduld nach der aktiven Betäti-
gung. Selbstverständlich ist nun aber, daß sie
nicht alle an einem Tage in ihren neuen Heime-n
untergebracht werben können, sondern daß dies
nach und nach geschehen muß, sodaß sie sich zum
Teil noch auf einige Zeit im Autsanglager Lin-
mannstadt gefaßt machen können. Wir sprachen
einen Müller der eine große Mühle iti der Bie-
litzer Gegend erhalten foll. Er hat diese bereits
besichtigen können und festgestellt, daß es sich um
einen großen ausbreitungissähigeu Betrieb han-

»Poliiifthe Wirtschaft hat hier geherrscht«
so sagte er zu unserem Breslauer Vertreter, als
dieser sich mit ihm auf der Bolksdeutschen Mittel-
stelle für Schlefien unterhielt. »Es wird einige
Jahre dauern. bis ich hier Ordnung hereinbekomi
meii und alles so ausgebaut habe, wie es nötig
ist. Ich freue mich aber auf diese Arbeit und ich
habe eine Reihe Kinder, die dies auch tun. Wir
brennen darauf, zur Ausiedlung zu kommen. tini
unsere Hände regen zu können. ld.

H

 

Aus Niederschlesien
Regierungsbezirli cBreslau.

nsg. Breslau. (Bauleiter Hanke vor
feinetii Flihrerkorpss. Gauletiter Hanke
hatte am Sotiiiabendnachmittag die Ganamts-
letter und Kreisletter des Gaues Niederschlesien
zu einer Arbeitstagting im Hause der Gatileitung
zusammengerufen, wo er mit ihnen verschiedene
Fragen der volitischeii Führung des neuen
Gaucs besprach.

se. Herrnstadt. Vom Tode überrascht.
Als Saltlermeister Hermann Walther sein
Tagewerk getan hatte, brach er, vom Herzschlag
getroffen, tot zusammen. Schmiedemeister Alberl
Engrnaun überrascbte der Tod durch Herzschlag
auf einem Spaziergang, den er frisch und munter
angetreten hatte.

lt. Gnhrau. Vom Spiel in den Tod.
Beim Spiel aiif der Bartschbriicke in Sonder-
walde stürzte der 0 Jahre alte Schüler Hein in
den Fluß und ertrank. Die Leiche konnte noch
nicht geborgen werden.

se. (Quitten. Der Glücksniann in Gub--
rau. Kurz hintereinander ivurden in Guhrau in
der Winterhilss-Lotterie zwei OWNER-Gewinne
gezogen. Der erste fiel an einen Handwerker,
der zweite an eine Schülerin.

cRegierungsbank Eiegnih.
bf. Liegnitz. Generalleutnant Dein-

rich von Schenckendorss f. In der Nacht
zum Sonnabend starb unerwartet im Alter von
63 Jahren der Kommandeur der Webrersavans
svektion und Standortälteste der Garnifon Lieg-

 

nitz, Generalleustnant Heinrich von Schencken-
borff. ein im Krieg und Frieden hervorragend
bewährter Ossizier, Nachkomme von Slarl von
Schenckendorff. dem Bruder des Dichters Max
von Scheiickendorff.

ns. Glogan. Bei lebendi em Leibe
verbrannt. Die bojährige Gatwirtiu Meta
Hain wurde mit Brandwunden am Körper auf-
gefunden.
Krankenhaus ist sie gestorben. Nach Winternacht
bemerkte ein die Straße passierender Wehrmachts-
angehörigerRauch aus dem zu ebener Erde gele-
genen Fenster entströmen, hörte auch Iammern
unb Stöhnen. Er schlug das Fenster ein und
fah die Gastwivtin am Boden liegen. Wahr-
scheinlich hat sie auf dem Liegesosa noch eine Zinn-
rette getaucht und ist dann eingeschlafen, worauf
die Kleider an der Zigarette Feuer fingen und
dann die schweren Brandwunden beibrachten.

Aus Oberfclilefiett
“Regierungsbank Oppein.

oa. Dpveln. Opfer eines Verkehrsuns
falles. Aus der Breslauer Straße in Oppeln
wurde der auf dem Wege von Dritteln nach Birkental
befindliche Gerhard Schmidt von einein Kraftwagen
erfaßt und überfahren. Schinidt mußte mit schweren
Verletzungen nach dem Krankenhaus aefchofft werben,
woselbst er seinen Verletzungen erlegen ist. -— Ver-
irrt und den Tod gefunden. Auf einer Wiese
in der Nähe von Klink, Kreis Dooein. wurde der 70
Jahre alte Auszügler und Schuhmacher Gottlieb Buch-
wald aus Klink tot ausgefunden Buchwald hatte sich
nach Riebnig begeben, um daselbst Schuhe abzuliefern
Aus dem Rückwege scheint er vom Wege abgekotnmen

Nach Einlieferung in das Städtische I

zu fein utid irrte in der Dunkelheit auf hen aut-
geweichten und-zum Teil überschwemmteii Wiesen um-
her. Jnfolge Cntkräftung dürfte er zusaminengebrocheii
sein und fand auf hiefe Weise den Tod. s- In he i-
ßes Badewasser gestürzt. Jii der -Bolko-
straße wurde der vier Jahre alte Norbert Rdhr von
anderen Kindern aus Versehen gestoßen, stürzte in
eine Wonne mit heißem Vadewasser und erlitt schwere
Verbrühungeu.

oa. Hindeubnrg Unfall mit thhlichem
Ausgang. 8m Untertag-Betrieb der Hedwig-
iviiiischgrube in Borsigiverk erlitt in der Aus-
libiing teines Beruses der Füller tiosef Mani-
urka aus ltlauisberg durch liohlenfturz so schwere
Verletzungen, daß er an den Folgen derielbeii
im Knavpschastslazaretst Antiafegeii verstarb.

Regierungsbezirli Kaiiotoiti.

Der ,,Marfch der Deutschen in Polen«
als Glockenspiel in stattowitt.

se. Katlowiti. Zur immerwährenden Erin-
nerung an den heißen llauipf der Deutschen Ober-
schlesieus iti der Abstimmung-Wein deren Ab-
stimitiuitgsiag sich am 20. März 1041 zum 20.
Male fahrt, hat sich die Stadt Fiatitowitz ent-
schlossen. ein Glockenfpiel zu schaffen, das den
,,Marsch der Deutschen iti Polen-« alltäglich er-
klingen lassen iitid das Gedeiikeii ati die schwerste
Zeit Oberfchlefiens ivachhalteti foll. Das Glocken-
ipiel wird über bem größten Aufsiuarfchplah der
Stadt stattowiß am Staatlichen Polizeipräfidium
angebracht, und zinar in bewußtem Gegensatz zu
deiti Denkmal des polnitcheii Staate-eh das sich
eint an dieser Stelle befand. Es besteht aus
38 orzellanglockeii und kann außer deiti -:Uiari·ch
der Deutschen in Polen« auch die Nationalhtiiiinen
sowie andere Lieder insbesondere die heimifchen
Bergmannsslieden wiedergeben. An den Her-
stellungskosteii für das Glockenspiel hat sich die
oberschlesiiche Industrie mit namhaften Beträgen
beteiligt.

Außerordentliihe Gedächtnisleistnng eitles
Kunden.

dd Troppau. Jn Tropvau erregt gegenwärtig
ein Fall Aufsehen, der mit der ganz außerordent-
lichen Gedachtniisleiftuiig eines vierzehtisährigen
Knaben ttii Zuiauittienhang steht. Der intime, der
im Abstand von einer Woche zweimal den Bis-
tnarck-Fsiltn besucht hat, hat daraufhin den ge-
iaiiiten flexibel; Fitms aus dem Gedächtnis zu-
hatise schriftlich niedergelegt. Es wurde festgestellt.
daß der .Sinabe keinerlei Gelegenheit gehabt hat,
etwa im Kind uiitzusteiiograsiereii, abgesehen da-
von, dass er auch die lttirzschrist keineswegs in
diesem Mast beherrfchi Interessaiit ist, daß der
Knabe erflart, in feiner Erinnerung höre er den
ganzen Dialoa im gleichen Tonfall wieder, wie
bei der Filmvoxführuna Es handele sich hier
also iim ein akuitifchsis lküedäthtnis und nicht, wie
es vorzukommen pflegt, um ein optisches. Der
Vater des Knaben bat die Niederschrift an die
Tobis eingefandt, um dort überpriisen zu laffen,
ob und in welchem Ausmafi Abweichungen zwi-
schen Originaltert und Niederschrift bestehen, da
in Troppau natürlich nicht die Gelegenheit ge-
neben ift, dass Filmmanufkript einzusehen. Der
Knabe, der schon öfter Proben feines ganz unge-
wöhnlichen Gedächtnisses geliefert hat lfo hat er
bei«spielssttieise auch den Text des Filiiies „1‘. lil
88 aus dem Gedächtnis wiederholts zeigt auch
sonst außergewöfinliche Begabung ttiid ist der bei
weitem beste Schüler seiner Klasse. Matt kann
gespannt fein, ob dieses ungewöhnliche Erin-
nertingsvermögen ein«dauerndes bleiben wird.

  

oa. thnikn fröhlicher Unfall. Auf der
Straße in Schonburg wtirde der Renteneiiipfäiiger
Tluclsa aus ».f)ohenbirken von einem Lastaiito erfaßt
und gegen einen Pfahl gedrückt Der Vedaiiernswerte
erlitt einen Schädelbruch und war auf der Stelle tot.
—

mmm weils-seist
cBreslauer Gelteide-Groszmorttt.
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Gestern abends 9 Uhr verschied nach langem,
schweren, mit großer Geduld ertragenem Leiden, ver-
sehen mit den hl. Sterbesakramenten, unsere treusorgende,
liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Schwester,
Schwägerin und 'l‘ante, die

Witfrau

Oltilie Klos‚e
verw. gew. Ritter, geb. Schneider

im 75. Lebensjahre.

Dies zeigen schmerzerfüllt an

Senkenherm den 25. Februar 194l

Die Dranernden Hinterbliebenen.
Beerdigung: Freitag, den 28. Februar, vorm. 9,30 Uhr

vom 'I‘rauerhause aus. 
 

 

  

 

  Statt Karten.
Für die überaus zahlreichen Beweise auf-

richtiger Teilnahme beim Heimgange unseres
lieben Entschlafenen, des

Gasthofbesitzers

Josef Kutsche
sagen wir allen unseren herzlichsten Dank.

Klein-Bielau, den 25. Februar 194l.

Die trauernden Hinterbliebenen.

 

      
  
  

      
  
 

e. Reichsstkqßaisaaiiaaf
I. und 2. März 1941

  

   
vreiswert.

I Amniche Berapmamchungm |
 

Deutsches Rates Kreuz-.
Jn Kürze beginnt in Zobten am Berge ein

Ausbildungslehrgang.
Gesunde, junge Männer und Frauen (über 18 Jahre)

können sich melden bis 10. März 1941
a) bei Dem Zugführer, Tischlernieister Grosser in

Zobten am Berge, Bergstraße 7,
b) im Veranltungsgeschäftszimmer (Rathaus).

Unser Führer sagt:
,,Rotkreuz-Arbeit ist selbstloser Dienst an Volk und
Vaterland in ständiger Hilfsbereitschaft. Ich rufe alle
Deutschen auf. diese Arbeit zu sördern«.

Ich bitte, dieses Führerwort zu beherzigen und sich
zahlreich zu melden.

Zobten am Berge, den 20. Februar 1941.

anOrtsbeauftragte f. das Deutsche um mehr.
Hchnabeh Bürgermeister.

Ihren Bruch
i«,-. ;,-..,« vom Arzt festgestellt, empfinden Sie lästig? Warum

zzkgjsriizszs tragen Sie dann noch nicht mein tausendfach be-
-- währtes R -form-Kugelgelenk-Bruchband, durch

welches, wie viele Leidende berichten, ihr Bruch
verschwunden ist. Wie ein Muskel schließt die

weiche, flache Pelotte bequem von unten nach oben. Kein Nach-
aeben bei Mienen, Strecken. Hüften und .Sjeben. ohne lästige

 

Feder und Scheiilielriemem ohne nachlassenden Gummi, ohne
starren Eisenbügel. Kein Scheuern, da freitrageiid. Aeußerst

Nur Maßanfertigung. Neuestes Patent Nr. 668304.
ileberzeugen Sie sich von den vielen einzigartiqen Vorteilen. sowie
bestätigten Anerkennungeii uiiverbindlich in 3obten, Hotel „Blauer
Sjirfch“, Freitag, den 28. Februar, von 2 —- 4'], Uhr.
Paul Fleischer, Spezialbandagen, Freisbach (Pfalz).
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itiövle berühmter deutscher Männer ..

Die Frau vomHsidhkinkhok
Schicksals-Roman von Marie Schmidteberg
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12)
Am folgenden Tage gegen Abend holte hanns beid-

briitk seine Braut ab, um ihr ihre künftige heimat, den beib-
brinlhof, zu zeigen.

Margret war ein einziges Mal dagewesen, als sie wäh-
rend ihrer Schulzeit einmal für den Lehrer eine Bestellung
dort ausrichten mußte. Sie hatte ihn aber noch ganz gut im
Gedächtnis und staunte, welche Veränderung mit ihm vor-
gegangen war.

Die frühere große, quer durch das haue gehende Küche
war in einen Flur umgewandelt worden. Eine neue Küche
war gebaut mit angrenzender Waschküche und Speiseraum,
mit weißen Fllesen und einem neuen, großen Kochherd. Der
alte war hanns nicht mehr gut genug gewesen.

Alles war schön und mobern. Wie schnell doch die Zeit
sortschreitet, dachte Margret. Bor einem halben Menschen-
alter war hier noch die offene Herdstelle mit Wendelbaum
nnd seuerftahl geivefenl Längft schon hatte diese primitive

ig praktischeren, besseren weichen müssen! Die
sei-M Ollantpe, die du fen Schlafpußen und noch
vie-s weite hatten ihr Schick al geteilt.

It in den alten geschnitzten Truhen, in den
ichs-sen chritnten und ans {flirten verwahrte Banns Heid-
bittet noch viele Zeugen längst entichtvundener Seiten, Die
eine DereDte Sprache redeten von alter Bauernknltiir, aber
mich von Der linspruchslosigkeit und Befcheideiiheit der
Menschen jener seit. «

Mit heinilichem Stolz zeigte er seiner Braut seine Schätze
nnd führte sie überall herum.

_ Das Wohnziinmer war mit alten, behaglichen Möbeln
- ausgestattet über Dem breiten Sofa hing das Bild des ver-

‚_„ Urheber-Rechtsschutz: Drei Quellen-Verlag, ttiinigsbrtiik (Der. Dresden)

 

Deutsches Berufsers
ziehungswerli, Ortsverei-
nigung Bobten D. Deutschen

Stenograseufchaft.
Am 11. März i941 beginnt

ein Fortbildungsltursus für
Kurzschrift (Berkehrsschrift-
Praxis K ll) in Bohlen am Berge.

sJinmelbunaen nehmen ent-
gegen die Ortswaltung der
Deutschen Arbeitsfront und die
Ortsoereinigung der Deutschen
Stenograsenschaft Zobten (Josef
Triebsch jun., Sohlen, Ring 9).
Am vorstehenden Lehrgang
können nur diejenigen Personen
teilnehmen, welche schon an einem
AnsängersLehrgang für Kurz-
fchrift teilgenommen haben. An-
meldeschluß ist der 8. März 194l.

Hin Helfer
in der Yot ist eine

Meine giirraeige.

Eine Weltsensatlon
waren die Brüder Codona.

Der Film

Die 3
Codonas.
Der neue Tobis-Spitzen—
iilm mit Rene Deltgen,
Lena Norman, Annelies
Reinhold, E. v. Klipstein,
Sieber, Paulsen, Ledebur.

Sonnabend 20V, Uhr,

Sonntag I6‘/, u.201/‚ Uhr,

Montag 20'], Uhr.

Schauburg Zahlen.

    
 

gserliet für Euer Heimatlilath
den .,Ytnzeiger für Zoliten am ginge

und thmgegend««. «

s als ob die hellen Augen in dein kantigen, scharsgeschnittenen s
Baiiernantlisz sie forschend, durchdringend ansahen, als
wollten sie fragen: Wer bist Du? Bist du berufen und be-
sähigt, ein gut Teil der künftigen Geschicke des·.i")eidbrink-«
hofes zu lenken? . « J

hanns legte den Arm um ihre Schultern. « ;
»Ich habe das Bild vor einem halben Jahre nach einer

Photographie anfertigen lassen. Die beiden anderen ließ der i
Bater schon anfertigen. Mein Vater war in den lebten?
Jahren zwar durch mancherlei Schicksalsschläge wunderlich
und verbittert geworden, so daß man nicht mehr mit ihm
ans-kommen konnte, aber er war doch ein gairzer Mann;
Jch werde immer init Verehrung an ihn Deuten.“ -« ».«

Margrei drückte rasch und herzlich seine hindre-»Dann
wanderte ihr Blick zu den Frauen, die beide rqir so kurze
Zeit ihre Heimat auf Dem heidbrinkhofe gehabt hatten-; Zu
der blonden mit dem stillen, feinen Gesicht, und.zu«ider
schwarzen mit Den lachenben, dunklen Augen. . »

Wie ähnlich hanns doch feiner tiliuttee‘"‘marl Dasi
waren dieselben schönen Züge, bei dein Sohin nur etwas«
schärfer geschnitten, dieselben Ringen, dasselbe Lächelni

Sie wollte ebenihren Gedanken Ausdruck verleihen, als«

6
6
‘
"

ihr hinhielt. ._
„Rennft Du Den?“ ist,

leicht zwö fstihrigen Knaben. Es erinnerte beim ersten Blicks
so lebhaft an das Gesicht der stillen, blonden Frau dort an
der Wand, daß sie die Augen zu ihm aufhob und sagte-

„mein, ich kenne ihn nicht, kann ihn nicht lsennen, weil
er viel älter ist als ich. Aber ich glaube doch zu 'wissen»wer
es ist. Dein Bruder, hannsi‘.“ - «

»Du hast es erraten. Mein lBater‘hat‘Dannils, alsmein
Bruder sein Baterhaus verlassen hatte, sämtlichtiBilder ver-
nichtet. Dies hier hat disielte Lene gerettet, unikich habe es
kürzlich elnrahmen lassen.« . «

i- itorlsenen heidbrinkbauern und zu beiden Seiten die seiner s

ist-der Frauen- Emanuel its-ai- einen dem Es nur. lila.

Hanns seitwärts vonsder mühbghnunberes mllbmahm {“an

l "· · « « « « « ssie gefallen mir so fehr"‚ sagte fie,

Mal tet th i" Das blallepltbniale1 beladene. viel")

 „Dein Bruder.tst tots««sragte ;ie«ic:s.i

Dementen?"
Us Rundgange mit einem nethw

Er matiit uns tu schallen
Der Weisheitszahn —- iuedizinisch betrachtet.

Jm 13 Lebensjahr ist der Zahnwechfel meist beendet. Dei
Weisheltszahn folgt viel später. vom 1 . bis zum 30. Lebens-
Lahr. oder bricht auch gar nicht Durch, so heißtes laleitigch iii
en großen Nachfchlagewerkn und do verbirgt fing inter

dein ritten Molar, wie der a narzt die en Störenfrie nennt.
ein Kapitel voll Schmer un ngewißheit und. wenn es gut
gehi, von schlaflosen N chten. Nun machte der amerikanische
Zahnarzt L. Boivdler enrv eine Reihe fesselnder Beobach-
tungen über die Entwick ung des Weisheitszahnes beim Men-
schen. Aits vielen Hunderten von älleu lonnte er den Schluß
leben daß beide Geschlechter g ichviele Beschwerden beim
urch ruch zeigen. die aber häui er bei den Bahnen des

iliiterkiesers auftreten. Die Koinpiationen steigern sitz von
leichten Endziindungen der Schleimhattt zu schiveren ranks
heiteti und selbst zum Tode. Bowdler Henrv hat fast 50 Todes-
fälle gesammelt. Die auf Den ‘Durchbruch Der Weisheitszahne
beruhen. Einige der Kranken litten an f iveren Gewebsents
iündungen des Mundes des Nachens im des Waden} Die
manchmal auch auf Die Brust und o ar den Inhalt des Scha-
oels übergrifsen Andere quälten fahrelauä mit schweren
Neural ien. D e fäiittlich durch Erkennung und mseruuug des
Grund eldens eben des ni t völlig zum ”Durchbruch gekom-
ineiien Weisheitszahnes rach der Peilun bättenllzvugeführt
werden können. An einer großen Stab von il önt enb ern und
Photographien erläuterte Der eng ifche Ar t na einem niedl-
ginifchen c’;'acl)blati die Entivicklun des ritten Backenzahns
eint Gorilla, bei Schlmvanseii, in ischen Nhefusafsen. beim
Schwein, bei den alten Ae ypiern, bei den Ureinwohnern
tiufirallens ntid bei den Hin us des 19. Jahrhunderts. Diese
Entwirllniigsferien lassen es als wahrs einlich erscheinen, dast
is sich bei Dem fchlecht stehenden Weis eitszahu uiu eine zu
iiner bestimmten Zeit eingetretene Entwicklungslieuimung han-
delt. deren Beeinflussung durch Silima, Ernährung, Zivilifas
iion nnd andere Umstände noch gepriift werden muß. Die
Durchleuchiung von 6000 Schädeln aller Na sen aus einer
Sammlung und die liniersurlung von 500 S ädeln heutiger
Mediszinftndenten bewles ein eutig, Da keine Rasse frei lft
Don ’omplikaiionen. die durch den Dur brach des Weisheite-
zahnes bedingt find.

Der Arzt glaubt aber. daß man die Entwicklnn dieses
Zahnes vorbeugend vom 10. bis zum 16. Lebenssa r rönti
ienologis verfolgen müsse. Tinde man dabei, daß die Zähne
en zu enem regelrechten « urchbruch nötigen Raum acht;

iiaben oder daß sie sich nicht zur richtigen Zelt drehen. so daß
die Zahnobersläche direkt nach oben ieht, so solle man sie-
entfernen, fobalb Die Krone anfänat ch tu bilden.

Die tönende Phrase Die deutsche Stirache ist schlicht nnd·
ilar. aber man tann fie auch mißhandeln und zu chwütstigem
Phrasengedresch mißbrauchen. Der Sprachtneifter r. Tbeedor
Maiisias nennt diesen Branch, statt des einen notwendi en
Wortes drei oder vier zti se en, „Die Danptwdrterkran eit
des heutigen Sahbanes«. Dafi r ein paar Beispiele: Die Ber-
faniiiiiiing fängt nicht an, fsie „nimmt ihren Anfang«. Das
Protokoll »koinint zur Berle img«. Die gezahlte Summe wird
nicht von der Schuld abgezogen. sondern »in Abzug gebracht“.
ein Redner spricht nicht. sondern „er ergrei t das Wort«. Ganz
böse wird die Sache. wenn man schwerfä ige und schwillsilge
Siibstaniiviernngen von Zeitwörtern anwenden »Die Klar-
legnng der Angelegenheit erfolgte durch den zu tändigen SPO-
lizelbeamien«. anstatt: »Der Beamte klärte die n elegenæe t«.
oder: »Die Inangriffnahme des T eaterbanes wir im riih-
iahr erfolgen“, während es iatiir ich nur heißen darf: »Der
Theaterbau wird im Friihsa r in Angrlff genommen wer-
den«. Aber auch das ist eigentlich noch eine überfliissige
Phrafez es wurde genügen: »Der Theaterbau wird begonnen.«.

Tiere, die sich vergiften. Landwirtschaftliche Verbände des
Westens uitd Südweftens der USA. abeit hohe Belohnung
aitsgeschrieben fiir den. der imstande is die esährlichen Glitt
Pflanzen auszurotten. durch wei e die iehzilchter die er
Gegenden oft bis zu 50 Prozent i rer Herden verlieren. s

- iiid vor allem zwei Pflanzen. von denen die eine nur den
.lilndern. die andere Pferden und Nindern sgefä rlich wird:
'Arngallus lamberti ttitd Astragallus moill. De irre, weicht-
doch sonst durch ihren Instinkt vor Giftpölanzen gewarnt wer
Den, fallen diesen beiden Giftpflanzen fe r häufig zum Opfer.

Stahikabclggegen Frost gefeit. Bei der letzten großen Frost
veriode n US . zogen sich d e Stahlkabei der hängenden Ge
orgesWa dingten-Brücke in New ork so stark zusammen. das
ch die ahrbahn um etwa ein eter über die normale La
inans ob. Trotzdem erlitt die Sicherheit der Bräckenkonstru

tion keine Beeinträchtigung 
»Ja, schon lange. Schon wenige Jahre nach seinem

Fortgange ist er in Amerika gestorben, wie der Vater mir

’ erzählte. Es war das einzige Mal, daß er seiner Erwäh-

nung tat, niemand durfte sonst seinen Namen nennen. Was

Damals zwischen ihm und dem Vater vor efallen ist, habe

ich nie richtig erfahren. Jch war zu sener Zeit sa auch noch

ein Kind. Aber jetzt habe ich manchmal das Gefühl, als ob

der man: doch wohl zu hart mit ihm vers ren ijt."
Margret hatte auch dieses Gefühl, w hrend sie das

blasse, ernste Kindergesicht betrachtete. Aber da zog hanns

sie auch schon weiter.
Er öffnete die Tür zu einem kleinen Raum, Der mit

eineurßiegefofa, Schreibtisch und Bücherschrank ausgestattet

war.
Ah, dachte Margret und mußte unwillkürlich lächeln,

das ist wohl »das vom Bater so sehr mißbllligte Arbeits-

zimmerl
Sie schritten weiter durch .verfchiebene Zimmer, die zum

7 Teil mit schweren, alten Eichenmöbeln, aum Teil aber auch
neu eingerichtet waren. Für das Schlafzimmer wollte
.·")anns auch noch neue Möbel bestellen, aber Margret bat

ihn dringend, davon abzusehen.
»Die Möbel deiner Eltern sind doch noch so schön, und

Nach einigem Zögern gab Sauna nach. _
Oben im ersten Stock befanden sich noch ein paar

Fremdenzimmer und das von Bater Meinhart ebenfalls
Ziteanstandete Badezimmer, das aber Margrets Entzücken
ferregte. «

Damit waren nun alle Wohnräume besichtigt und nun
ging es weiter zu den Wirtschaftsräumen. Sie schritten über
die mächtige Diele zu dem großen hofraum, der rings voti
Scheunen und Remisen umrahmt: war. Margret fand aller
zweckmäßig und neuzeitlich eingerichtet, überall sah sie neue
und moderne Maschinen. -

Die Dienstboten bekam sie nicht-, Gesicht, weil yanns
sie fortgeschickt hatte, aber die alte ene wartet- nach Deni

ALLE d.«rtiisch auf.

W"M“.



»Wenn das Kommando erfolgt, wird Deutschland marschieren«
Der Führer ldrach bei der Parteiariindnndsfeier vor leinen älteiten Mitkäinnsern zuin deutschen Delle.

Parteigenossen unb Parteigenossiuneni
Nationalsozialifteni

Der 24. Februar ist für uns immer ein Tag
ergriffener Erinnerung. Und mit Rechti Denn
an diesem Tag begann Die Bewegung aus Diefem
Saal den staunenswerten Siegeszug. der sie an
Die Spitze des Reiches führte und damit zur Ge-
stalterin des deutschen Schicksals machte.

Auch für mich bedeutet dieser Tag sehr viel.
Es ist. glaube ich, fehr fellen, daß ein Politiker 21
Jahre nach seinem ersten großen öffentlichen Auf-
treten vor die gleiche Gefolgschaft hiiiireten kann,
um ihr dasselbe programm zu wiederholen, wie
am ersten Tage. daß ein Mann 21 Jahre Das
gleiche predigen unb auch das gleiche verwirk-
lichen durfte. ohne sich auch nur einmal von sei-
nem früheren Programm entfernen zu müssen.

Als wir im Jahre 1920 in diesem Saal zu-
saminentraten, da erhob sich bei vielen die Frage:
»Ach, schon wieder eine neue sBartei! Weshalb?
haben wir nicht schon genügend Parteien?«
Wenn die neue Bewegung nichts anderes hätte
sein wollen, als eine Fortsetzung und Vermeh-
rung Der alten Parteien, dann allerdings wäre
dieser Einwand wohl zu Recht erhoben worden;
denn Parteien gab es ja damals mehr als genug.
Aber es war doch etwas anderes als alle
damaligen Parteigründungen. Es entstand eine
‘Bewegung, Die zum ersten Male erklärte, daß sie
von vornherein nicht beabsichtige, die Interessen
bestimmter einzelner Volksschichten zu vertreten.

Keine Vertretung bürgerlicher oder proletas
rischer Interessen, keine Vertretung von Land
oder Stadt, keine Vertretung katholischer, aber
auch keiner protestantischen Belange, keine Vertre-
tung einzelner Länder, sondern eine ‘Bewegung,
Die zum erstenmal in den Mittelpunkt ihrer Ge-
danken das Wort »Deutsches Balk« setzte. Sie
war auch keine Klassenpartei insofern, als sie sich
weder der rechten noch der linken Seite verschrieb,
in die man damals die Nation zu trennen vers s
suchte, sondern hatte von Anfang an nur ein Ziel
im Auge: das deutsche Volk in seiner Gesamtheit.

Damit begann ein h e l d e n h a f t e r Kampf,
der von Anfang an fast alles übrige gegen die
Bewegung führen mußte und auch gesiihrt hat.
Aber in dieser Zie tsetz u n g lag das Entschei-
dende, und daß ich heute nach 21 Jahren wieder
vor Ihnen stehen kann, ist nur dieser Zielsetzung
zu verdanken.

Dieser klaren, eindeiitigen Zielfelzung, die die
Bewegung nicht zur Dienerin einzelner bestimmt
umgrenzter Interessen machte, sondern sie dar-
über hinweg zu einer einzigen Aufgabe erhob:
Dem deutschen Volk im gesamten zu dienen und
seine Interessen über alle augenblicklichen Spal-
tungen hinweg wahrzunehmen.

Die Ursachen
des Zulauimenbruihes 1918.
Wir standen damals mitten in einem großen

Zusaininenbruch V e r s a i i l e s lastete drückend
auf uns, und es war selbstverständlich, daß sich
überall einzelne Menschen bekloiiimenen herzens
aufmachten, um den Weg zu suchen, der aus die-
sem namenlosen Unglück heraiisführen konnte.

Die Ursachen dieses Zusammenbruches wur-
Den. verfchieDen gefehen. Ohne Zweifel waren
schOerste politische Fehler gemacht worden —-
nicht etwa nur in den Jahren des Krieges, son-
edern bereits viele Jahre vorher. Man sah das
Ungewitter kommen, man sah gewisse hetzer in
Der Welt — und es find die gleichen, die das Ge-
.schäft auch heute wieder besorgen — ganz Europa
igegen Deutschland zu mobilifieren. Obwohl sich
.nun günstige Gelegenheiten geboten hätten, die-
sen fiebern entgegenzutreten, haben die damali-
gen Reichsfiihrungen hier politisch versagt. Auch
iseit Beginn des großen Krieges war die politische
gFührung nach innen und außen denkbar unge-
lschickt, psychologisch durch und durch fehlerhaft.

Nur auf einem Gebiet darf man ihr keinen
Vorwurf machen: Den Krieg hatten sie
vicht gewollt!

Im Gegenteil — denn hätte sie den Krieg ge-
wollt, dann würde sie sich sicherlich auf ihn anders
vorbereitet und einen günstigeren Zeitpunkt ge-
wählt haben. Nein, ihr größtes Verbrechen, wenn
man einen Fehler so bezeichnen dars, war, daß sie
nicht selbst die entscheidende Stunde fand und da-
mit zu einer günstigeren Zeit handelte, obwohl
sie doch wußte, daß der Krieg unabwendbar war.

Es sind auch militä rische Fehler gemacht
worden, viele militärische Fehler, aber trotzdem
bleibt eine Tatsache bestehen:

über vier Jahre halber deutsche Soldat als
solcher unbesiegt dem Feind seine Stirn geboteni
Ein Heldenepos einmaliger Art hat sich in diesen
vier Jahren abgespielt. Ganz gleich, wie groß
unsere Sie e heute fein mögen und« wie groß die
Siege der ukunft sein werden -- immer wird
das deutsche Volk mit andächtiger Rührung unb
tiefer Ergriffenheit auf Diefe große Zeit des Weit-
krieges zurückblicken. da es vereinsamt unb von
aller Welt Verlassen einen heroifchen Rumpf fochl
gegen eine ungeheure libermachi der Zahl. gegen
eine gewaltige liberlegenheit des Materials unb
trotzdem standhielt — bis ein Zufainmenbruch,
den nicht dieZronkver,schul-d.et.«e;, son-
dern der aus dein Verfall der Hei-
inatkam. .. «

Damit kommen wir zum eigentlichen und ent-
scheidendsten Grund, zur wirklichen Ur ache des
damaligen Ziifammenbruches. Das Deut che Volk

stebte schon seit· Jahrzehnten in einem sich voll-
ziehenden inneren Verfall. Es waren zwei Wel-
ten, in die die Nation damals auseinanderfiel.
Sie sind uns alten Nationalsozialisten heute nur
‚noch allzu bewußt; denn mit diesen Welten haben
wir gerungen und gekämpst. Zwischen ihnen stan-
den wir und aus ihnen heraus hat sich unsere
Bewegung langsam geformt. Sie erinnern sich
noch, meine alten Parteigenossen und sgenofsini
nen, des damaligen Bildes des politischen Lebens,
erinnern sich noch all der Piakate, der zwei gro-
ßen Begriffe, die miteinander stritten: Bürger-
tum auf der einen, Proletariat auf Der anderen
Seite, Nationalisinus hier, Sozialisniiis dort —
zwischen diesen beiden eine Kluft, von der man
behauptete, daß sie nicht überbrückt werden könne.
Das bürgerliche nationalistische Ideal war eben
nur bürgerlich, das sozialistische war nur mar-
xistisch. Das bürgerliche Ideal war gesellschaftlich
begrenzt, das marxistische international unbe-
grenzt. Im Grunde genommen aber waren
beide Bewegungen bereits steril
geworben.

In der Zeit, in der ich zum erstenmal hier
auftrat, konnte gar kein Verniinftiger damit rech-
nen, daß es hier zu einem klaren Sieg kommen
würde und das war ja das Entscheidende. Wenn
die Nation nicht endgültig zerfallen sollte, dann
mußte aus diesem Kampf, wenn er schon unaus-
bleiblich war, eine Seite als h undertpros
zentiger Sieger hervorgehen. Aber das
war schon damals ausgeschlossen; denn die Be-
wegungen begannen sich in sich selbst aufzulösen
und zu zerspalten. Ihr Elan war längst verloren
gegangen. Das Bürgertum spaltete sich auf in
unzählige Parteien, Vereine, Griippchen, Ver-
bändchen, hinter ihnen Bertretungen von Stadt
und Land, von hausbesitz und Grundbesitz usw-
Und auf Der anDeren Seite die sich immer mehr
zersplitternden marxiftischen Richtungen, Mehr-
heitssozialisten, Unabhängige Sozialisten, Radi-
kale Kommuniften, Kominuniftische Arbeiterpars
tei, Syndikaiisten usw. Wer kennt diese Gruppen
noch alle, die damals gegeneinander fochten?
Jedes Plakat war eine Kampfansage, nicht nur
gegen die gegnerifche Welt, sondern auch oft
gegen die eigene.

Diese beiden Lager, die uns damals gegen-
übertraten, mußten auf die Dauer zur vollkom-
menen Auflösung unseres Volkskörpers führen
und damit naturgemäß zum Verbrauch der gan-
zen deutschen Volkskraft.

Dem gegenüber vertrat die neue Bewegung eine
Erkenntnis, die im Grunde genommen in einem ein-
zigen Satz zusammenzufassen ift: »Mit Dir felbft, Dann
hilft dir Gottl« Das ist nicht nur ein fehr frommer,
sondern auch sehr gerechter Sah, weil man ja garnicht
annehmen kann, daß der liebe Gott dazu da ist. Men-
schen zu helfen, Die zu feige oder zu faul sind, sich
selbst zu helfen, daß also der liebe Gott eine Art
Schwächeersatz für Die Menschen fei. Dazu ist er nicht
Da. Er hat zu allen Zeiten nur den Menschen ge-
segnet, der bereit war, sich selber zu wehren. (Stiirc
mifcher Beifall.)

Was aber von der Hilfe anderer zu erwarten ist,
das haben wir ja erlebt. Du tritt ein ainerikaiiifcher
Präsident auf und leistet uns einen feierlichen Schwur,
daß wir das und das und das bekommen sollten, wenn
wir Die Waffen niedertegen wiirDen. Die Waffen
waren niedergelegt und der Schwur war gebrochen
und vergessen. Die herren sind sehr imwirsch gewor«
Den, wenn man sie daran erinnerte. Und so oft auch
das demokratische Deutschland bat und winselte --— es
hat nicht eine (Erleichterung bekommen -- von gleichem
Recht war überhaupt keine Rede.

Ich habe gerade in dieser Stadt meinen klampf
mit dem politischen Rumpf gegen Versailles begonnen.
Sie wissen es alle, meine Parteigenofsen und Partei-
genossiimen, wie oft ich gegen diesen Vertrag geredet
habe. Ich habe diefen Vertrag studiert wie kaum ein
Zweiter. Ich habe diesen Vertrag auch nicht vergessen,
bis heute noch nicht vergesseni (Brausender, stürmischer
Beifalls Der Vertrag konnte nicht beseitigt werden
durch Demut oder Unterwerfung, sondern durch die
Selbstbesinnung, durch die Kraft der deutschen Nation.

In eindrucksvoller Weise rief der Führer sodann
im weiteren Verlauf seiner Rede in den alten Partei-
genossen die Erinnerung wach an das jahrelange müh-
same Ringen der Bewegung um den deutschen Men-
schen, um jeden einzelnen Mann und jede einzelne
Frau: er schilderte den zähen und erbitterteii Kampf
gegen Spott und hohn, gegen Lüge unb Verleumdung,
gegen geistigen Terror und brutale Gewalt, Den Die
funge iiationalsozialistische Bewegung damals führen
mußte. In diesem Zusammenhang würdigte der Füh-
rer vor allem auch den hervorragenden Anteil der al-
ten Parteigenossinnen an diesem Kampf, die mit dem
sicheren Instinkt der Frau geraDe'in den schlimmsten
Zeiten der Bewegung die treuesten und zuverläfsigsten
Mitkämpferinnen gewesen seien. Immer wieder von
tosendem Beifall seiner alten Parteigenosfen unter-
brachen, sprach der Führer mit beißendem Sarkasmus
von Den Dummen unb schamlosen Methoden unserer
innerpolitischen Gegner von einst, die wir heute im
Kampf unserer äußeren Feinde genau so wiederfinden

Die Zeit dieser harten damaligen Kämpfe ausge-
führt, so fuhr der Führer fort, hatzwangsläufig eine
Auslese der Führerschaft mit sich gebracht. Wenn ich
heute vor die Nation hintrete und die Garde derjenigen
Männer sehe, die um mich stehen, dann ist das doch
eine Sammlung von richtigen Männern, —- in Bayern
würde snian sagen von. Mannsbiidern -— Die etwas re-
priifentieren. Wenn ich mir dagegen m Die Kabinette
meiner Gegner anschaue, dann kann ich nur sagen:
Nicht fähig, bei mir einen Block richtig zu führen. lLebs
hafter Beifali.) ‑ ‘

Diese harte Zeit hat eine Auslese geschaffen von
erstktassigen Männern, mit Denen man natürlich oft auch seine Sorge hatte s-— das ist ganz klar. Männer,

 

 

Ganz gleichgültig, ob innenpolitisch oder
außenpolitisch, ob wirtschafts- oder iiiachtpolitische
Fragen zu entscheiden waren: keine der großen
Aufgaben der Zeit konnte gelöst werden ohne den
gesamten unb konzentrierten kräfteeinsatz der
Jlalion.

Vor unseren Augen stand damals Versailles.
Als ich hier in diesem Saale zum ersten Male
auftrat, Da war mein ganzes politisches Denken
erfüllt von der Verpflichtung, gegen diese schand-
barste Unterwerfung aller Zeiten zu protestieren
und die Nation zum Kampf gegen sie aufzurufen,
Außenpolitisch bedeutete dieses Diktat die voll-
kommene zWehrlosmachung und Rechtlosmachuiig
der deutschen Nation.

Gerade diese außenpolitische Lage zwang zu
einer klaren Entscheidung. Das Schanddiktat war
bestimmt. die deutsche Nation für ewige Zeiten zu
versklaven. Man hat keine Begrenzung dieser
Sklavenarbeit gesetzt, sondern man sagte von
vornherein. »Wir wollen nicht festlegen, was ihr
zu zahlen habt, weit wir felbft noch gar nicht
wiffen, was ihr zahlen könnt. Wir wollen daher
das von Zeit zu Zeit immer wieder aufs neue
festsetzen; ihr verpflichtet euch nur von vornherein,
daß ihr alles das bezahlen werdet, was ivir ver-
langen.“ Das haben damalige deutsche Regierun-
gen denn auch getan. Die Erfüllung dieser Ver-
pfiichtung mußte Deutschland für ewige Zeiten
zum Untergang bringen. Und wenn es ein Fran-
Zofe aussprach, daß das Ziel eigentlich sein müsse,
0 Millionen Deutsche zu beseitigen, dann war

das keine Phantasiel Es war damit tatsächlich
die Zeit auszurechnen, in der die deutsche Nation
20 oder 30 Millionen Menschen weniger zählen
würde.

Dieser schon rein wirtschaftlich gesehen unheil-
vollen Bersklavung trat die deutsche Nation nun
in zwei große heerlager zerspaltet entgegen.
Beide hatten ganz andere Auffassungen, aber
beide hofften auf Internationalisiiien.
Die einen mehr auf intellektuelle Art, wie es
ihnen entsprach. Sie sagten: »Wir glauben an
das Weltgewissen, an Die Weltgerechtigkeit; wir
glauben an Den Bätkerbund in Genf.« Die ande-
ren waren etwas mehr proletarisch und sagten:
»Wir glauben an Die internationale Solidarität«
-- unb fo was ähnliches. Aber alle glaubten an
irgend etwas, Das außerhalb des eige-
n e n B o l k e s lag. Eine sehr bequeme Methode,
sich zu retten, indem man hofft, daß andere kom-

J men, um einem zu helfenl

Hilf dir selbst, dann hilft dir Gott!
Die etwas taugen, sind knorrig und oft auch stachlig
und in normalen Zeiten muß man da manchmal be-
sorgt sein, daß diese Stacheln nebeneinander —- und
nicht gegeneinander stehen, Aber im Augenblick, in
dem Gefahren kommen, ist das eine Garde von ent-
schlossenen Menschen. Diese Auslese, die beim Sol-
daten der Krieg mit sich bringt« der die wirklichen
Führer in die Erscheinung treten läßt, diese Auslese
läßt auch im politischen Leben erst der Kampf ent-
stehen. Das war ein Ergebnis dieser langsamen Ent-
wid'lung, diesen ewigen Kampfes gegen Widerstände,
daß wir allmählich eine Führung erhalten haben, mit
Der man heute alles wagen kann. Wenn ich mir nun
demgegenüber die andere Welt"aiisehe, so muß ich sa-
gen: Sie hat dieses Wunder einfach verschiafen. Auch
heute will sie es noch nicht einsehen. Sie wollen nicht
einfehen, was wir sind, und wollen nicht einsehen, was
sie geblieben sind, sie laufen herum wie manche Institia

mit verbundenen Augen. Sie leimen vor allem das
ab, was ihnen nicht paßt.

Sie begreifen nicht, daß in Europa zwei Revolu·
tionen etwas Gewaltiges. Neues geschaffen haben.

Der Bund der beiden
Redeintionen unlösbar

Denn wir wissen, daß parallel unserer Revotiition
noch eine zweite gegangen war, in der die Machtübers
nahme viel früher zum Zuge kam als bei uns, die fa-
schistische, daß auch diese Revolution zu gleichen Er-
gebnissen führte und daß zwischen unseren beiden iste-
oolutioneii eine absolute Identität nicht nur in Der
Zielsetzung, sondern auch im Wege besteht und därüber
hinaus eine Freundschaft, die mehr ist als ein bloßes
zweckbestiinmtes Miteinandrrgehen.

Auch das begreifen unsere Gegner noch nicht, daß,
wenn ich einmal einen Mann als meinen Freund an-
sehe. ich dann zu diesem Manne stehe unb mit diefer
Haltung keine Handelsgeschäfte mache. Denn ich-bin
kein Demokrat. und ich bin daher auch kein Schieber.
Ich bin auch kein firiegsgewiunler, sondern ich tin ein
Manu, der wünscht. daß man mir auch nach meinem
Tode wenigstens die Gerechtigkeit zuteil werden läßt«
daß mein ganzer i'ebensi’ampf nur einem einzigen
grossen Ideal diente. Ich möchte deshalb auch auf
diesem Gebiet keine Schwächen feigen. Daher gibt es
gar keinen Zweifel: Daß der Bunb, Der Die beiden Re-
volutionen und besonders der Bund, der beide Männer
mit einander verbindet. ein unlösbarer ifi. unb daß,
wenn es einmal dem einen besser geht und dem an-
deren schlechter oder umgekehrt. dann der andere ihm
immer beistehen wird. Außerdem aber ist dies der
gemeinsame 3einb, Den wir schlagen werben!

Es gab eine Zeit, da hat uns das faschisiische Ita-
iien, das den gleichen Kampf führt wie wir, das auch
genau so eingekerkeii ist wie wir. und das genau in
derselben liberbesiedlung lebt und dem bisher ebenso-
wenig Lebensanspriich zugebilligt wurde als uns, do
hat dieses faschistilche Italien für uns starke fetiidliche
Kräfte gebunden. Zablreiche britische Schiffe sind im
Mittelmeer, zahlreiche britische Flugzeuge sind in den
afrikanischen Koloiiien festgehalten worden, au zahl-
reiche Landstreitkräfte waren dort gebunden. Das war
für uns sehr gut. Denn ich habe schon kürzlich gesagt-
Unser Kampf zur See kann ja erst jetzt beginnen.

Der Grund liegt darin, daß wir zunächst mit unse-
ren U-Vooteii die neuen Besalziingen schulen wollten
für die neuen UsVoote. die nunmehr kommen. (Er-
iieiiter braiisender BeifaiU Daß sie ietzt zu kommen
anfangen, daran soll man nicht zweifeln.

Ich habe gerade vor zwei Stunden die Mitteilung
des Oberbefehlshabers der Mariae bekommen, daß so-
eben die Meldungeii von Seestreitkräften unb u-Boo.
ten eingelaufen sind, daß sie wieder 215000 Tonnen
versenkt haben (die alten Parteigenossen beantworten
mit einein Sturm der Begeifteriing diese Mitteilung
des Führers), davon die UsVoote allein 190 000 und
darunter ein einziger Geleitzug, der gestern vernichtet
wurde. mit 125 000 Tonnen. (Wieder erhebt sich minn-
teiitanger jubelnder sBeifall.)

Die herren werden sich aber von März bis April
ab dann auf ganz andere Sachen gefaßt machen
müss;n. (Iinmer stärker wird der Sturm der Begeiste-
ruiig .

Und sie werden dann schon sehen, ob wir Den Win-
ter wieder verschtasen oder die Zeit verwendet haben.
Lin diesen langen Monaten vorher, wo wir mit so
wenig Booten kiiinpfteii, hat Italien große feindliche
Kräfte gebunden. Uns kann dies jetzt gleich sein, ab
unsere Stukas englische Schiffe in der Nordsee oder im ‘
Mittelineer fassen können. Es ist in jedem Falle das-
selbe. lErneuter tosender Beifall)

_Das eine ist sicher: Wo Britannien den Kontinent
berührt, werden wir ihm sofort entgegentreten, unb wo
britiche Schiffe aufkreuzen, werden unsere UsBoote
und Fiugzeuge dagegen eingesetzt, bis die Stunde der Entscheidung kommt.

Die Zeit kann uns nicht schrecken
So hat sich ähnlich wie in Deutschland mir noch in

Italien eine Revolution vollzogen, die letzten Endes
zum Neuaiifbau einer Volksgeineinschast fiihrt, führen
mußte und geführt hat. Auch Damals haben wir lange
Jahre hindurch Geduld üben müssen, und wenn meine
Gegner heute glauben, mich mit Der Zeit erschrocken zu
kdnnen, da kann ich nur sagen: Iris habe warten ge-
lernt, aber ich habe in Der Zeit dieses Wartens noch
nie gefaulenzt. (.f)eiterkeit.)

Wir haben ja von 1923 zehn Jahre warten müssen,
bis wir endlich zur Macht gekommen finb. Aber wir
haben in Diefen zehn Jahren —- Das wissen Sie, meine
alten Parteigenosfen —- ailerhand gearbeitet. Was
haben wir geschaffen, was haben wir aufgerichtet! Die
Bewegung, die im Jahre 1933 antrat, war eine andere
als die vom Jahre 1923. Wir haben die Zeit genützt.
Deshalb erschrecken mich solche Drohungen nicht. Bor
uns stand damals nicht etwa das Ziel: »Am 1. März
oder am 15. Juni oder am 7. September muß das und
das gemacht fein.“ Das wiffen bloß die Journalisten
unserer Gegner. Sie haben Dies auch früher fchon
gewußt.

Sie sagten:
»Wenn die Naiionatsozialiften bis Oktober 1928

nicht zur Macht gekommen sind, find sie verloren.“
lStürmische heiterkeit.) Wir waren nicht verlorenl
Sie sagten: »Wenn die Nationalsozialisten jetzt noch
Der Septemberwahl 1930 nicht Die Macht bekommen,
ist der Nationolsoziaiismus erleDigtl“ Er war nicht
erledigt, obwohl wir nicht zur Macht gekommen findt

Und sie sagten dann 1932: »Jetzt ist der National-
sozialismus tot. Der Führer hat den« Eintritt in die
Regierung abgefchlagen, er will keine Verantwortung,
er ist zu feige dazu. Das haben wir immer gesagt,
wir wußten es, Der Mann drückte sich von der Verant-
wortung« Das also haben diese scharfsinnigen Genies,
D'e setzt in England sitzen —- bei uns find sie ja nicht
mehr —-, Damals genau gewußt.

Dann sagten sie-
»Der 13. August ist der Wendepunkt. Der Natio-

naisoziaiismus ist erledigt.« Es ist der 14. August
igedacht-nicht und der Nationaisozialismiis war nicht er-
e t ‘  inige Monate später mußten sie einen neuen
Termin ansetzen Und dann kam endlich Der. 30. Ja-

nuar 1933. Und da sagten sie sofort: »Jetzt haben sie
den Fehler gemacht. Jetzt sind sie in die Macht ge-
gangen, in sechs Wochen fmd sie jetzt fertig, Drei Mo-
nate, höchstens drei Monate. Dann sind sie erledigt.«
Die sechs Wochen und die drei Monate sind vergangen
und wir waren nicht eriedigts
. Und so haben sie immer neue Termine gesetzt und
im Kriege machen sie es jetzt genau soi Warum auch
nicht? Es sind die gleichen Beute. Es sind die gleichen
Propheten, die gleichen politischen Wünschelrutengäns
ger, die bei uns schon so wunderbar die Zukunft pro-
phezeiten und die jetzt als Fsilfskräfte beim englischen
Vropagandaministerium und im englischen Auswär-
iigen Amt angestellt finb. Sie wissen immer ganz ge-
nau, an welchem Termiu die Deutschen erledigt finb.
_ Wir haben das schon ein paarmal erlebt. Sie er:
innern sieh alle, was man sagte. Ich brauche nur auf
Den beruhmten Ausspruch eines großen britischen
Staatsmannes den Sie in München von Angesicht
kennen. Mister Ehamberiain, hinweisen, der noch
wenige Tage vor Dem 9. April des vergangenen Iahres er-
skiartei »GottseiDank, er hat den Autobus versäumt.«
Und ich erinnere Sie an einen weiteren Mann —-— es ivar
derenglische Oberkoiniiiaiidiereiide —, Der fagte, „fu, vor
einigen Monaten, da hatte ich Angst, jetzt habe ich keine
Angst mehr. Sie haben Die Zeit versäumt und außer-
dein: Sie»haben taiiter junge Generäle. Das ist ihr
Fehler tsturmische heiterkeiy und das ist ihr Unglück-.
überhaupt ihre ganze Führung . . . Aber vor allem,
sie haben Die Zeit versäumt, jetzt ist es vorbei.«..Wenige
Wochen spater hat dieser General seinen Abschied ge-
nommen. Wahrscheinlich war er selbst auch noch zu
fung. (Braiiseiide heiterkeit.) « —

Und heute machen sie es genau so. Sie setzen immer
Termine. Im Herbst erklärten sie: »Wenn setzt keine
Landiing kommt, ist alles in Ordnung. Im Frühjahr
1941 wird England die Offensive nach dem Iestlaiid
tragen.“ Ich warte fortgesetzt auf Die britische Offen-
sive. Sie haben ihre Offensive wo anders hin verlegt
und wir imissen ihnen leider dorthin nachlaufen. wo
wir sie finden. (Erneute tosende heiterteit.) Aber
wir werden sie finden. wo immer sie auch hingehenl
(Die alten Parteigenossen jubeln Dem Führer in einem
minutenlangen Beifalissiurm zu) und wir werben sie

fFortsebuna siehe Seite 5.)


